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Bei minimalem
Energieverbrauch

Im qanzen Lande sind die Er­
rungenschaften des Kollektivs 
des Pawlodarer Aluwcrks be­
kannt. Seit 1974 kommt es aus 
dem sozialistischen Unionswett­
bewerb stets als Sieger nervor. 
Neunmal wurde ihm die Rote 
Wanderfahne des ZK der KPdSU, 
des Ministerrates der UdSSR, 
des Zentralrates der Sowjctgc- 
werkschaften und des ZK des 
Komsomol zugesprochen. Nach 
den Ergebnissen jedes der vier 
Quartale des zurückliegenden 
Jahres erwarben die Aluwerker 
die Kote Wanderfahne des Uni­
onsministeriums der NE-Metal­
lurgie und des Zentralkomitees 
der Gewerkschaft der Branche.

In der Abteilung Arbeit und 
Löhne erfuhr ich, daß zwölf Kol­
lektive der Unterabteilungen, die 
über 200 Metallurgen umfassen, 
den Jahrcsplan von 1982 mit zwei 
Monaten Vorsprung erfüllten. Dar­
unter nennt man den Abschnitt 
Nr. 2 der Naßmclallurgieabteilung, 
dem Anatoli Sharow yorsteht. 
Zweimal wurde er als Sieger im 
sozialistischen Wettbewerb des Wer­
kes nach Quartalcrgebnissen aner­
kannt. Der ganzen Jahresproduk­
tion wurde das staatliche Gütezei­
chen verliehen.

„Auch alle anderen Kennziffern 
sind höher als die geplanten", be­
antwortete meine Frage Anatoli 
Sharow. „Der Plan der Tonerde­
herstellung wurde zu 100,2 Pro­
zent. und der Plan der Steigerung 

der Arbeitsproduktivität zu 103,2 Pro­
zent bewältigt. Das konnten wir 
dank der Meisterschaft unserer Ar­
beiter und der Vervollkommnung 
der technologischen Schemas erzie­
len. Mehrere Arbeiter bedienen 
mehr Ausrüstungen als ein Jahr 
zuvor. Eine große Rolle spielte 
auch die Brigadenform der Ar­
beitsorganisation und -entlohnung, 
die wir immer weitgehender an­
wenden. Viel Wert legen wir auf 
die Tätigkeit der Rationalisatoren. 
Allein 1982 haben sie 74 Verbesse­
rungsvorschläge mit einem ökono­
mischen Effekt von 56 000 Rubel 
eingeführt. Vortreffliche Leistungen 
erzielen die Apparatewarte N. We­
ber und A. Pizina, der Schlosser­
brigadier W. Pilrimow. Nikolaus 
Weber wurde der hohe 
„Ehrcnmetallurg der UdSSR" 
liehen.'

Aus Bescheidenheit sagte 
Abschnittsleitcr nichts darüber, 
bei ihnen alle dem Aufruf der 
gade von Nikolai Sofjin aus 
Agglomerationsabteilung 

dem Motto „Ausgezeichnete Pro­
duktion bei minimalen Energiever­
brauch" folgten und eine bedeuten­
de Menge von Elektro- und Wär­
meenergie einsparten. Auch in den 
diesjährigen Verpflichtungen des 
Abschnitts wird viel Platz der Ein­
sparung verschiedener Energicar- 
ten eingeräumt. Das ist seine Ant­
wort auf die Beschlüsse des No- 
vcmberplcnums (1982) des ZK der 
KPdSU.

öfter als andere siegte im sozia­
listischen Wettbewerb 1982 in der 
Agglomerationsabt e i I u n g die 
Schicht um W. S. Kostjanoi. Ihr 
war es gelungen, die Leistungsfä­
higkeit der Öfen auf 15 Prozent 
im Vergleich zum Entwurf zu stei­
gern. Sie sparte eine Vicrtelmjlli- 
on Kilowattstunden Elektroenergie
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Erdölleitung
Am 7. März hat das Erdöl aus 

Pawlodar seinen Bestimmungsort 
Tschimkent über den 1 64^ Kilome­
ter langen Rohrslrang erreicht 
Diese neue Rohrleitung wird die 
Entwicklung des gemäß den Be 
schlössen des XXVI. Parteitags der 
KPdSU entstehenden gigantischen 
Petrolchemiekomplexes beschleuni 
gen. Dank der Öllicferung aus Tju­
men werden das im Bau begriffene 
Erdölverarbeitungswerk und die 
Vereinigung „Tschimkentschina" 
den Bedarf der Kraftwagen und 
Landmaschinen in Kasachstan und 
in den mittelasiatischen Republiken 
an Kraftstoff und Autoreifen voll­
ständig decken können. Diese wur 
den früher Tausende Kilometer 
weit aus der RSFSR cingcführt. 
Bis zur Vollendung dieser Betric- 
be soll ein Teil des sibirischen 
Erdöls in Kesselwagen nach Fer 
gana transportiert werden.

Das Verlegen der Rohrleitung 
die das Territorium der Republik 
von Norden nach Süden durcli- 
qpcri, war alles andere als leicht. 

i mußten Berge und 
1 l'mderte Flüsse und 

bezwingen. Diesen 
i sie die

DU l.ri’ar'i 
Sandd i:i. m 
Schluchten 
Schwierigkeiten setzten ... 
neue Arbeitsorganisation entgegen.

er- 
der 
als 
die 
des

UST-KAMENOGORSK. Im Ti­
tan- und Magnesiumkombinat wirkt 
ein ehrenamtliches Konstruktions­
büro. Der ökonomische Effekt der 
Einführung der von diesem Kon­
struktionsbüro erarbeiteten Vor­
schläge belief sich allein im Vor­
jahr auf 195 000 Rubel. Die aktiv­
sten seiner Mitglieder sind die In­
genieure W. Mischtschenko, L. Gur­
janow, J. Sereda, A. Sabyrbajew.

Jeder vierte Werktätige des Kom­
binats ist an Neucrcrarbeit be­
teiligt. Im Vorjahr wurden den 
Erfindern des Betriebs 13 Urheber­
zeugnisse erteilt.

Lobenswerte Arbeit leistet im eil­
ten Planjahrfiinft das Kollektiv des 
Aktjubinsker Reparaturbct r ie b s 
„Oblselchostechnika".

Irn laufenden Jahr verpflichteten 
sich die Reparaturarbeiter, a/5 
Traktoren K 700 und K 701, 1413 
Motoren, 1 110 Schaltgetriebe, 1 250 
Hochdruck-Einspritzpumpen u n d 
andere Baugruppen zu überholen.

Gegenwärtig weitet sich in den 
Betriebsabteilungen der Wettbe­
werb um die vorfristige Einlösung 
der übernommenen Verpflichtung, 
die Technik zum Beginn der Früh- 
juhrsarbeiten instand zu setzen.

Unsere Bilder: Am Montage- 
fließbana für Traktoren K 700.' 
Hochproduktiv arbeiten der Schlos­
ser für elektrische Ausrüstungen 
Viktor Tschernenko und der Ein­
richteschlosser Urasai Ulenow.

Fotos: KasTAG

Die Werktätigen des Baimagam- 
betow-Sowchos leisten aktive Ar­
beit zur sozialen Umgestaltung des 
Dorfes. Im zurückliegenden Jahr 
sind 43 Familien in neue Woh­
nungen gezogen. Außerdem wurde 
ein Klub mit 300 Plätzen, 4 Vieh­
stallungen und andere Produktions­
objekte gebaut.

„Solch einen soliden Arbeitsum­
fang konnten wir dank unserer 
Ziegelei ausführen, die für die Zie- 
geliertigung örtliche Rohstoffe ver­
wendet." Das ist die Ansicht des 
Baubrigadiers Heinrich Berg. 
„Hoffentlich werden die Dörfer un­
seres Sowchos im laufenden Jahr 
weitere schmucke Häuser und be­
queme Nebengebäude erhalten.“

Im Zuge der Erfüllung der Be­
schlüsse des Maipleriums ("■"*’ 
des ZK der KPdSU wird in 
Sowchosen „Sulukolski", „Buriiii- 
ski", „Kostrikowski“ und „Slawi in - 
ski“ der Wohnungsbau in hohem 
Tempo geführt. Insgesamt wird sich 
der Wohnraumfonds in den Dör­
fern des Gebiets Kustanai im drit­
ten Jahr der laufenden Planperio­
de um 300 000 Quadratmeter ver­
größernd In den Sowchosen 

„Schtscherbakow", „Damdinski" und 
„Nowopokrowski“ werden neue 
Klubs entstehen, in den Sowchosen 
„Lenin", „Kaibagorski” und „Step- 
noi“ — neue Kinderkombinationen.

des Pawlodarer Aluminiumwerks 
dienen. Kein einziger unter ihnen 
bleibt zurück. Jeder Kommunist 
und Nachwuchsausbilder fühlt sich 
mitverantwortlich für die Qualität 
sowohl seiner Arbeit als auch des 
Kollegen neben ihm.

Eine solche Einstellung zu den 
Angelegenheiten des Kollektivs ist 
für die Kommunisten des ganzen 
Werks kennzeichnend. Nicht zufällig 
wurde diesem Betrieb das 9. Mal 
nacheinander die Rote Wanderfahne 
des ZK der KPdSU, des Minister­
rats der UdSSR, des Zentralrats 
der Sowjetgcwcrk^chaftcn und des 
ZK dts Komsomol zugesprochen.

Wo ein Kommunist steht, dort 
herrscht Ordnung, dort wird der 
Kurs der Partei strikt ins Leben 
iinigcsetzt — das Handeln nach 
diesem Motto machten die Partei­
organisationen der Erzaufbcrci- 
tungskombinate Donskoi und Soko- 
lowka-Sarbai, des Titan- und Alag- 
nesiumkombinats Ust-Kamenogorsk, 
des Alma-Ataer Baumwollkoinbi- 
nats ihren Mitgliedern zur Pflicht. 
Die Kommunisten arbeiten hier gut 
selbst und leisten auch viel zur 
besseren Leitung des Kollektivs, 
zur Erhöhung des Niveaus der Tä­
tigkeit der gcsellschaftlichcrr Orga­
nisationen irq Kampf gegen Un­
diszipliniertheit, zur Verstärkung 
ihrer erzieherischen Rolle in den 
Kollektiven.

Leider gibt cs bei uns auch an­
dere Fälle, wenn Kommunisten zu 
den Zurückbleibenden zählen, im 
gesellschaftlichen und politischen 
Leben passiv sind, und manchmal 
auch die Arbeitsdisziplin verletzen. 
Sind cs nur wenige, so gibt es’ sie

(1982) 
i den
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Gebiet Kustanai

und 570 Tonnen Einheitsbrenn­
stoff. Hier gab cs keinen einzigen 
Fall der Arbeitsbummelei oder Ver­
letzung der gesellschaftlichen Ord­
nung. Die Arbeiter dieser Schicht 
hatten sich die Initiative des Hel­
den der Sozialistischen Arbeit Vi­
tali Posdnjakow zu Herzen genom­
men. Heute beherrschen alle 34 
Arbeiter der Schicht 2 bis 3 art­
verwandte Berufe. Diese Schicht 
hat ihre Bedienungszone als erste 
bedeutend erweitert und dadurch 
acht Hilfsarbeiter frcigestcllt. Das 
sind Frauen, und man gab ihnen 
leichtere Arbeit. Hier sorgt man 
auch stets für den Nachwuchs. So 
hat Nina Steplschenko, eine Best­
arbeiterin, Eva Hahn und Alexan­
dra Jarowaja dazu verholfcn, ihren 
Beruf schnellstens zu meistern. 
Darin sieht man in der Schicht 
eine wichtige Reserve für die wei­
tere Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität.

Die Aluwerker haben bereits 
manche fortschrittlichen Erfahrun­
gen in der Steigerung der Produk­
tion und derer Qualität gesammelt. 
Mit jedem Jahr machen sie größe­
re Fortschritte. So z. B. wurde 
1982 fast 92 Prozent Tonerde mit 
dem staatlichen Gütezeichen 
zeugt, trotzdem die Qualität 
angcliefcrten Bauxiten geringer 
früher war. Und doch sanken 
Selbstkosten der Erzeugnisse
Werkes. Man sparte auch Mittel 
bei der Nutzung von Rohstoffen 
und Energie. Das führte zum über­
planmäßigen Gewinn. Dazu trug 
bedeutend die weitgehende Ver­
breitung der Bewegung unter der 
Devise „Ausgezeichnete Produkti­
on bei minimalem Energiever­
brauch" bei. Jetzt haben sich die­
ser Bewegung bereits 67 Kollektive 
angeschlossen.

In raschem Tempo entwickelt 
sich im Werk die Produktion selte­
ner Metalle. So wurde im Vorjahr 
der Plan der Erzeugung von 
Rcinstgallium bedeutend überbo­
ten. Die Entwurfskapazität dieser 
Abteilung ist bereits um 16 Prozent 
übertroffen. »

In vorigem Jahr gab cs eine gan­
ze Reihe von Neueinführungen, die 
dem Betrieb von großem Nutzen 
waren. So wurde z. B. das’tech- 
nologische Schema für die Herstel­
lung von Rcinstgallium gemeistert. 
Der technologische Prozeß der Vor­
bereitung roher Bauxitpulpe wird 
jetzt automatisch gesteuert. Insge­
samt gewann der . Betrieb dadurch 
über 100 000 Rubel.

„Erfolgreich begannen wir auch 
das laufende Jahr“, sagte die 
Oberingenieurin für sozialistischen 
Wettbewerb 
Januarplan 
Erzeugnisse 
zent erfüllt, 
teil wir um 
erde mit dem ehrenvollen Fünfeck, 
als es geplant war. Das beweist, 
daß unser Kollektiv seine soziali­
stischen Verpflichtungen für das 
laufende Jahr in Ehren einlöst.“

Alfred FUNK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Galina Zehring. „Der 
der Realisierung der 

wurde zu 100,7 Pro­
fil dieser Zeit erzeug- 
10 Prozent mehr Ton-

KARAGANDA. Mehr als 7 000 
Tonnen Stalldünger haben die 
Gruppen für Bodenfruchtbarkeit im 
Timirjascw-Sowchos auf die Felder 
transportiert. Etwa anderthalb Nor­
men erfüllen täglich die Mechani­
satoren Viktor Schwerd, Dmitri 
Dshurjak, Adolf Belke.

Hier hat man die Schnecanhäu- 
fung auf der ganzen zur Aussaat 
vorgesehenen Fläche durchgeführt. 
Führend im w»uko.vOrh 
„Schneepflüger" 
Fahrer Jewgeni

DSHAMBUL. 
für das Planjahr übernommenen 
Verpflichtungen, haben die Werktä­
tigen des Rayons Dshuwalinski den 
Plan im Flcischvcrkauf für das er­
ste Quartal erfolgreich bewältigt. 
Sie haben an den Staat 442 Ton­
nen Fleisch geliefert gegenüber ei­
nem Plan von 400 Tonnen.

Besonders gute Resultate erziel­
ten die Viehzüchter des Sowchos 
„Karl Alarx“. Hier belief sich das 
Durchschnittsgewicht eines Alast- 
rindes auf 454 Kilogramm. Die 
Fleischlieferung an den Staat wird 
im Rayon fortgesetzt.

KOKTSCHETAW. Im sozialisti­
schen Unionswettbewerb um die 
Vergrößerung der Produktion und 
die Lieferung von landwirtschaftli­
chen Erzeugnissen an den Staat, 
haben die Viehzüchter der Ver­
suchsstation Stepnoischimskaja den 
Quartalplan der Fleischliefcru.ig 
vorfristig erfüllt. Bei einem Plan 
von 700 Dezitonnen wurden an 
den Staat 830 Dezitonnen Fleisch 
geliefert. Das durchschnittliche Lie­
fergewicht eines Alaslrindes beliel 
sich auf *520 Kilogramm.

Wettbewerb der 
war der K-700- 

Feofanow.

In Erfüllung der
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RSFSR
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Der Erfolg einer beliebigen Sa­
che ist undenkbar ohne eine gute 
Arbeitsorganisation und Disziplin. 
Die Bedeutung dieser Faktoren 
steigt besonders mit der Vergrö­
ßerung des Ausmaßes und der Um­
fänge der Produktion, wo die ge­
ringste Stockung an nur einem 
Kettenglied, den Produktionsrhyth­
mus ganzer Wirtschaftsbranclien 
stört. Dies unterstreichend, verwies 
das Novemberplenum (1982) des 
ZK der KPdSU insbesondere auf 
die Notwendigkeit, die Ordnung 
und Disziplin in der Produktion 
weiter zu festigen.

An die Lösung der nächstlie­
genden Volkswirtschaftsaufgaben 
herangehend, rechnet die Partei 
stets mit der Aktivität der Kom­
munisten. Wie es auf dem XXVI. 
Parteitag betont wurde, hängt die 
Atmosphäre, die Stimmung und 
also auch die Arbeitsproduktivität 
in den Werktäligcnkollektivcn in 
einem hohen Maße davon ab, wie 
die Kommunisten arbeiten.

„Wer sonst, wenn nicht wir, wird 
in der Produktion für Ordnung sor­
gen?" schreibt der Kommiriiist 
Adolf Hunger, Maurer in der-Me­
chanisierten Wanderkolonne Nr. 4 
des Trusts „Spezwodoprowodscl- 
stroi", Gebiet Nordkasachstan, an 
die Redaktion. „Auch in unserer 
Brigade hatte cs eine schwierige 
Zeit gegeben. Es gab zu viele Neu­
linge. nicht alle hielten auf Ar­
beiterehre, cs kam zu Bummeleien. 
Manche Brigademitglieder erlaub­
tet! sich auch das’ Trinken auf der 
Arbeit. Mit der Erziehung befaß­
te sich hauptsächlich der BrigaJier 
allein, und das gelang ihm nicht 
immer." o-, -- o-~-____
. Da beschlossen die KpmnÄtèn. ’ S'X'n ÄÄ
in der Brigade ihre eigene Partei­
gruppe zu bilden. Darauf hielten 
sie eine offene Versaipmlung ab 
unter dem Motto „Keine Verlet­
zungen der Arbeitsdisziplin mehr 
in der Brigade!" Nach dieser In­
itiative ging das Kollektiv zum 
einheitlichen Arbeitsauftrag über 
und rückte auf unter die besten im 
Trust. Die einst rückständige Bri­
gade löst heute ihre sozialistischen 
Verpflichtungen sicher ein. Der 
Effekt war ’ nicht um den Preis 
übermenschlicher Anstrengungen 
und auch nicht dank zusätzlichem 
materiellen Aufwand erzielt wor­
den, sondern dank dei aktiven Er­
ziehungsarbeit der Kommunisten, 
dank dem Vertrauen und hohen 
Ansprüchen, was Bedingungen für 
die gewissenhafte Erfüllung der 
Pflichten durch jedes Kollektivinit- 
glied schuf.

Auf den im ............ ...........
stattgefundenen Partei Versammlun­
gen, auf denen ’’ *
weiteren Festigung der Arbeitsdis­
ziplin erörtert wurden, unterbrei­
teten -die KommiihiStcn konkrete- 
Vorschläge’ zur Schaffung solcher 
Bedingungen in den Kollektiven, 
die die Erreichung des- Hauptziels
— der erfolgreichen Bewältigung 
der Aufgaben des Planjahrfünfts
— fördern würden. Sie wurden 
dem Maßnahmenkomplex zugriin- 
degelegt, der auf feste Ordnung 
und strenge Disziplin in jedem 
Kollektiv zielt Die strikte Erfül­
lung dieser Maßnahmen zu ge­
währleisten, ist vorrangige Aufga­
be der Parteiorganisationen. Und 
dafür muß sich jeder Kommunist 
mit persönlichem Vorbild, mit Ak­
tivität und Initiative in der Arbeit, 
mit haushälterischer Einstellung 
zur Produktion und mit hochpro­
duktiver Arbeit einsetzen.

Als Beispiel gerade einer solchen 
Auffassung ihrer Pflicht können 
die Taten der Kommunisten aus 
der Abteilung für seltene Metalle

. Januar—Februar

die Aufgaben der

ineinsamen Sache vor allem großen 
moralischen Schaden zu. Von solchen 
Menschen beireit sich unsere Par­
tei entschieden,, denn ein Kommu­
nist war und muß in jeder Hin­
sicht für die anderen ein Vorbild 
sein. Die Verletzung dieses Prin­
zips ist unvereinbar mit der Mit­
gliedschaft in der Partei.

Uns für die Produktionsdisziplin 
cinselzend, müssen wir vor allem 
erzielen, daß die gewissenhafte Ein­
stellung zur Arbeit zur persönlichen 
Überzeugung und Vcrhaltensnorm 
jedes Kommunisten wird, daß er 
bestrebt ist, die Mitglieder seines 
Kollektivs in gleicher Weise zu er­
ziehen, daß sie nie gleichgültig ge­
genüber Nichtstuern, Trunkenbol­
den und Ausscliußerzeugern blei­
ben. „Wir brauchen eine bewußte 
Disziplin, eine solche, die die Pro­
duktion voranbringen würde“, sag­
te Genosse J. W. Andropow auf 
dem Treffen mit den Moskauer 
Werkzeugmaschinenbauern. Das er­
fordert eine ernsthafte mühselige 
Arbeit, die keine Schlag-auf-die- 
Schultcr-Kamcradcrie und Feuer­
wehrmethoden bei der “Arbeit düF- 

”det, darin selbst der Begriff Diszi­
plin lehnt im Grunde genommen 
eine solche Einstellung zur Sache 
ab.

Es ist Aufgabe der Parteiorgani­
sationen und aller Kommunisten, 
einen konsequenten Kampf um ho­
he Disziplin an jedem Arbeitsplatz 
zu führen; eine weitgehende Ent­
faltung der Initiative der Moskau­
er — unter der Devise „Wie die 
Leistung — so auch Ruhm und 
Ehre!" — zu sichern. Nur die be­
wußte, verantwortliche Erfüllung 
ihrer Pflichten und die gewissen­
hafte Arbeit werden es ermögli­
chen, unser ökonomisches Potential 
noch mehr zu festigen und das Le­
bensniveau des Volkes zu heben. 
Die Erreichung dieses Zieles größt­
möglich zu fördern, ist die vor­
nehmste Pflicht jedes Kommuni­

sten.
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bis nach Tschimkent
Die Bemühungen und Anstrengun­
gen der Kollektive Dutzcndvr 
Truste vereinte das Koordinations­
zentrum für den Bau der Erdöllei­
tung. Auf dessen Vorschlag hin 
wurden Komplexabteilungen ge­
gründet. Die dazu gehörenden Bri­
gaden kämpften nun für ein ge­
meinsames hohes Endergebnis — 
für die Übergabe fertiger Trassen­
abschnitte und nicht einzelner Ope­
rationen.

Der Baustab sicherte durch du 
Herstellung enger Beziehungen zi 
den Lieferbetrieben die störungs­
freie Zustellung aller Materialien 
und organisierte die zentralisiert. 
Überholung der Technik, wodurJ 
jegliche Stillstände ausgeschlossei 
wurden. Ohne Verzögerung unmii 
tclbar auf den Kurzplanungi i. 
wurden Fragen der Verlegung voi 
Technik und Arbeitskräften i • 
Engpässe der Magistrale gelöst.

Solch pine Vereinigung der B 
mühungen ergab eine solide Zeit 
cinsparung in der Endetappe de 
Baus der Rohrleitung — beim 
Überwinden des Flusses Arys. Ai. 
man die Rohrenden mitten im Fluß 
zusammenschweißte, geschah etwas 
Unvorhergesehenes: Das Wasser 
brach den Erddamm durch und

überflutete den, Arbeitsplatz der 
Elektroschweißer. Die Pumpen be­
wältigten die Wassermenge licht. 
Der Baustab verlegte Hierher ope­
rativ zusätzliche Technik und Pon­
tons. AAit ihrer Hilfe bauten die 
Montagearbeiter ein Floß und be­
endeten rasch die Schweißarbeiten.

Die Stafette der Erbauer über­
nahmen die Testarbeilcr. Vor dem 
Erdölstrom kam eine 20 Kilonieter 
lange Wasserschicht unte; einem 
Druck von 60 Atmosphären. So 
wurde die Zuverlässigkeit der zahl­
reichen Objekte der Erdölleitung 
geprüft.

Mitbeteiligt am Bau dieser Lei­
tung waren Werktätige aus Bucha­
ra und Brjansk, Leningrad und 
Kuibyschew, Swerdlowsk und 
.omsk. Wenn plötzlich Schwierig- 
.eiten bei der Funktionskontrolle 
der Pumpstationen entstanden, eil­
ten die Erbauer der Gasleitung 
Urengoi — Pornary — Ushgorod 
-^sch zu Hilfe.

Die neue Erdölleitung, die mehr 
ils I 000 Eisenbahnzüge mit Brenn­
stoff ersetzt, wird die Versorgung 
Jer Betriebe der Industrie und des 
Agrar-Industrie-Komplexes der 
Republik mit Brennstoff bedeutend 
verbessern.

rüsten zur 
Navigation

In zügigem Tempo bereiten 
die Schiffsbesatzungen der T 
portflotte aus der Produktionsverei­
nigung „Balchaschrybprom“ auf die 
bevorstehende Navigation vor.

In der Vereinigung besteht eine 
gute Tradition: Bereits menrere 
Jahre kommt während der Winter­
reparatur der Schiffe die Schlosser­
brigade um Pjotr Dozenko aus der 
Alontägeverwaltung .Kasmechano- 
montash“ den Transportarbeitern, 
zur Hilfe. Das Arbeitsprogramm ist 
dabei sehr umfassend. Die Schlos­
ser der Brigade verrichten viele 
Schweißarbeiten, ersetzen die Me­
tallplatten an den Schiffskörpern, 
montieren neue Bordwände und 
bessern die Bodenbeschläge aus. 
Solche Arbeiten haben sie bereits 
an den Fang- und Transportschiffen 
„Uralski", „Aktjubinsk", „Alma- 
Ata", „Karaganda“, „Gurjqw" u. a. 
sowie am Kühlschiff „Akademik 
Satpajew" vorgenommen.

Das Kollektiv des Kühlschiffs hat 
während der vergangenen Schiff­
fahrtsperiode mehr Produktion an­
genommen, eiiigelagert uitd zur 
Bearbeitung abtransporliert als an­
dere seiner Art. Auch alle Vorbe­
reitungsarbeiten zur bevorstehenden 
Fischfangsaison hat cs strikt orga­
nisiert. Unter Leitung des Mecha­
nikers Viktor Minenko hat die 
Schiffsbesatzung bereits den Diesel­
dynamo, die Kraftmaschine, die 
Kompressorenanlage und eine Rei­
he von Hilfsmechanismen überholt. 
Alle Reparaturarbeiten erfolgen mit 
Zeitvorsprung, um in den warmen 
Vornavigationstagen das Anslrei- 
chcn der Schiffsäufbautcn und das 
Ordnen des Takelwerks abzuschlic- 
ßen.

Ein neuer
Sputnikbetrieb

Das berühmte Nordmagnilka — 
das Hüttenwerk in Tscherepowez — 
hât einen neuen Sputnikbetrieb be­
kommen — das Schroilveraroei- 
timgswerk des Murmansker „Wlor- 
tsflicrmef. Früher als geplant wur­
den nach Tscherepowez die ersten 
Erzeugnisse — der im voraus sor­
tierte und verarbeitete Eisenmetall­
schroll — abgefertigt.

Das neue Werk ist das größte im 
Norden des Landes. Der betrieb ist 
für die jährliche Verarbeitung von 
mehr als 150 000 Tonnen Schrott 
berechnet. Alle Arbeitsgänge sind 
mechanisiert und automatisiert. Sic 
werden in geschlossenen Räumen 
ausgeführt,, so daß den Menschen 
weder 30 Grad Frost noch die hier 
so häufigen Sturmwinde etwas an­
tun können.

Es ‘ist sehr wichtig, daß die 
Stahlgießer von Tscherepowez jetzt 
aus der Polarstadt solchen Schroll 
bekommen werden, der zur Be­
schickung der Martinöfen fertig 
sein wird. Das ist nicht nur be­
quem, sondern auch gewinnbrin­
gend, da cs helfen wird, die lei­
stungsstarken Hüttenaggregate ef­
fektiver zu nutzen.

Zur Beförderung des im voraus 
verarbeiteten Hüttenrohstoffes wird 
um ein Drittel weniger rollendes 
Eisenbahnmaterial benötigt werden 
als vorher. Das macht etwa 7 000 
Wagen aus.

Litauische SSR -----------------

stet das hier vor kurzem in Be­
trieb genommene Dispatchernach­
richtensystem. Die Schaffung des 
Systems einer operativen Telefon­
verbindung des Agrar-Industrie- 
Komplexes ist in der Republik in 
seine zweite Etappe getreten.

Bereits im vorigen Jahr wurde 
die Einführung des Rayonsystems 
der Telefonverbindung abgeschlos­
sen. Dies ermöglichte den Organi­
sationen des Agrar-Industrie-Kom­
plexes eine Direktverbindung mit 

•allen Landwirt'schaftsbetri e b e n. 
Jetzt ziehen die Facharbeiter für 
Nachrichtentechnik der Republik 
Telefonleitungen unmittelbar in 
Kolchosen und Sowchosen. Bis Jah­
resende werden 70 Landwirtschafts­
betriebe mit innerer Dispatcherver­
bindung versorgt sein.

Der Anschluß der litauischen 
Dörfer an das Fernsprechnetz wird 
Im laufenden Planjahrfünft in ra­
scherem Tempo durchgeführt: Auf 
dem Lande wird es 40 000 neue Te­
lefonanschlüsse geben. Somit wird 
ein Apparat durchschnittlich auf 
vier bis fünf Höfe entfallen.

Millionen Rubel verspricht.
Der neue Sowchos wie auch eine 

Reihe anderer in Usbekistan ■leu- 
gegründeter Agrarbetriebe speziali­
siert sich auf die Produktion von 
Maiskorn, Milch un’d Fleisch. Und 
obwohl die Republik genügend 
Neulandflächen besitzt, sind die 
Entwurfsingenieure bei der Grün­
dung von Landwirtschaftsbetrieben 
vor allem darauf bestrebt, jedes 
zur landwirtschaftlichen Erschlie­
ßung geeignete Hektar effektiv zu 
nutzen.

Dieses fürsorgliche Herangehen 
an die Projektierung und den Bau 
neuer Sowchose hat schon beträcht­
liche Mittel einsparen geholfen.

Tadshikische SSR ------------

Wilhelm BUCHLER

(KasTAG) Gebiet Dsheskasgan

Usbekische SSR

Operativer Helfer 
des Ackerbauern

Der Vorstand des Kolchos „Jun 
gc Garde" besitzt jetzt telefohiscln 
Direktverbindung mit allen Pro­
duktionsabschnitten. Das gewährlei-

Einsparung 
beginnt vom 
Entwurf

Durch sorgsames Verhalten zu 
fruchtbaren Ländereien zeichnet 
sich der Entwurf der Verteilung 
von Objekten im Shukow-Sowchos 
aus, deren Aufbau im Neuland 
des Rayon Lcninabad in Karakal­
pakien begonnen hat. Die Spezia­
listen des Instituts „Usgiprosem" 
wählten die Plätze für Verwal­
tungsgebäude, für Milch- und an­
dere Farmen so, daß die Gebäude 
und die Zufahrlstraßen zu ihnen 
nur «nicht zum Anbau von Agrar­
kulturen geeignete Schläge einnah­
men. Dies ermöglichte, . für den 
Sowchos eine rationelle Struktur 
der Ländereien zu schaffen, was ei­
ne Einsparung von mehr als zwei

Weingärten an 
Gebirgshängen

Die Hauptrichtung in der Ent­
wicklung des industriellen Weinan­
baus in Tadshikistan ist die ” 
Schließung von Trockenland. An 
den Hängen des Wachsch-Gebirges 
werden massenhaft Weingärten an­
gelegt.

Die Effektivität der Nutzung un- 
bewässerter Flächen hat in der 
Praxis der republikgrößte Weinbau­
sowchos „D. Rassulow", Gebiet 
Kurgan-Tjube, bewiesen, der jähr­
lich 13 000 Tonnen Weintrauben 
produziert. Durch Anwendung spe­
ziell erarbeiteter agrotechnischer 
Verfahren werden die Anspcichc- 
rung der Bodenfeuchtigkeit und die 
Erhaltung der Herbst- und Friili- 
jahrsniederschläge gesichert. Die 
Qualität der aut Trockenland er­
zielten Weintrauben ist höher als 
die auf Bewässerungsflächen ange­
bauter. Sie schmecken wunderbar 
und enthalten mehr Zucker.

Bis zum Ende des Rianjahr­
fünfts sollen.noch mehrere speziali­
sierte Sowchose gegründet wer­
den. Sie werden ausgedehnte 
Berghänge im Hissar-, Wachsch­
und Karateg-Gebirge bewirtschaf­
ten.

Er-

/
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Der Sowchos „Molo* 

<laja Gwardija." ist ein 
I Neulandsowchos. Er spe­
zialisiert sich auf die 
Produktion von Getreide 
Fleisch, Milch und einigen 
anderen Erzeugnissen und 
hat dabei schon beach'l ■ 
ehe Ergebnisse erzielt 
Doch das Leben duldet 
keinen Stillstand iftid 
treibt zum Fortschritt an.

Wir verstehen gut, daß 
das Lebcnsrnitt clpro- 
granini tagtägliche be­
harrliche Arbeit von bes­
serer Qualität,, höhere 
Verantwortung für das 
Geleistete, aber auch 
Begeisterung und Freude 
bedeutet.

Bekanntlich stehen vor 
jedem Zweig eigene aktu­
elle Aufgaben und Proble­
me. Die Ackerbauern z. B. 
überlegen und erwägen, 
wie sie die Hektarcrlrä- 

vergrößern könnten, 
enn die Steigerung der 

Getreideproduktion ist das 
Kernproblem der Land­
wirtschaft, das unbedingt 
gelöst werden muß. Es 
gilt Mittel und Wege zu 
ihrer Realisierung zu lin­
den.

Die Ackerbauern, die 
die 20-Dczitonnen-Erträgc 
als reelle Leistungsgrenze 
betrachten, beabsichtigen, 
durch Einführung per­
spektivischer Getreidesor­
ten Emtezuschlägc zu er­
zielen. Geplant ist auch 
die Erweiterung der Flä­
chen für die. starke Wei­
zensorte „Omskaja 9", 
für die Gerstcrisorte „Zc- 
linny 5“ und die Hafersor­
te „Selma". Aussichts­
reich wäre die weitgehen­
de Vermehrung der star­
ken Weizensortc „Shigu- 
Ijowskaja", die in abseh­
barer Zukunft bei uns 
rayoniert werden wird. Es 
ist auch an der Zeit, 
einen Sortenwec h s e 1 
der Futterkulturen vorzu­

nehmen und den berühm­
ten Raps zu rayonieren.

Der Rayon Ksyllii ist 
einer der entlegensten im 
Gebiet Kokts c h e t a w. 
Das Kad c r p r o b 1 c m 
steht hier nach wie vor 
aktuell; cs besteht eir 

akuter Mangel an Me­
chanisatoren. In unserem 
Rayon kommt nur der 
Sowchos „Tschcrnigows- 
ki" mit eigenen Kadern 
bei der Erntebergung aus. 
In allen anderen sind bis 
800 Kombineführer aus 
anderen Gebieten und 
sogar Republiken bei der 
*Erntc im Einsatz.

Ein Ausweg aus dieser 
Lage wäre meines Erach­
tens eine bessere Versor­
gung der Sowchosarbcitcr 
mit Wohnungen, also ein 
umfangreicherer Woh­
nungsbau. Diesen Kurs 
hat der Sowchos 
bereits cingcschlagcn: 
Alljährlich sollen 10 
bis 15 Wohnhäuser ge­
baut werden. Dabei wer­
den die Häuser in Regie­
bauweise errichtet. Doch 
auch hier gibt cs noch 
Reserven. Zur Lösung die­
ses Problems müßten auch 
andere /Ämter — die Ver­
waltung für Getreidcer- 
zcugnissc, der Eisenbahn­
bereich — herangezogen 
werden, deren Dienste in 
unserem Rayon weitge­
hend vertreten sind.

Alle Aufgaben und 
Probleme müssen gemein­
sam, wie in einer ein­
trächtigen Familie gelöst 
werden. Gerade so han­
deln wir in unserem Kol­
lektiv, das Menschen von 
zehn Nationalitäten ver­
eint. Als Vorbild einer 
mustergültigen Ausfüh­

rungsdisziplin dient die 
Traktoren- und Feldbau­
brigade von Iwan Sajaz, 
zweifacher Träger des 
Ordens des Roten Arbeits­
banners.

Ganze Arbeit leisten 
die Mechanisatoren Mi­
chail Naumow und Niko­
lai Stdljarow, der Einrich- 
tcmcistcr Anatoli Jcmcz. 
der Brigadenrechncr Ku­
ralai Olshabajcwa und 
andere.

Diesen Menschen ist 
das Gefühl hoher Verant­
wortung für die Sache; 
für die Kollegen und für 
sich selbst eigen. Es 
gibt aber unter uns auch 
solche, die ihre Arbeiter­
ehre vergessen haben. In 
der vergangenen Ernte­
saison z. B. scheuten die 
Menschen keine Mühe 
und arbeiteten noch nach 
Schichtschluß weiter. Da 
trafen Signale ein, daß 
manche Kombineführer ps 
bei der Arbeit mit der 
Qualität des Gctreide- 
druschs nicht allzu ernst 
nahmen. Die Volkskonlrol- 
leure Ljubow Bozanjuk 
und Wladimir Labunski 
machten dem Kombine­
führer Alexander Kusne­
zow mehrere Bemerkun­
gen. Doch er reagierte 
nicht darauf, und cs kam 
wiederum zu Ausschuß 
in seiner Arbeit. Darauf­
hin mußten wirksame 
Maßnahmen ergriffen wer­
den — Kusnezow mußte 
den Ausschuß materiell 
begleichen. Es g i b I 
a uch andpre solcher 
Fälle. Sic alle beweisen, 
daß solche Menschen kei­
ne Freude an der Arbeit 
haben und das Getreide, 
unser tägliches, Brot, 
nicht zu schätzen' wissen.

Ein aufschlußreiches in­
teressantes Gespräch fand 
im Dezember auf der Voll­
versammlung der Sow­
chosarbcitcr statt, als die 
Initiative der werktä­
tigen Kollektive Moskaus 
zur Festigung der Ar­
beitsdisziplin erör tert 
wurde. Unser Kollektiv

wählte für sich die Devise 
„Ehre und Ruhm gemäß 
der Leistung!“

Sehr nah ist mir per­
sönlich der Gedanke, der 
während des Treffens des 
Generalsckreliü-s des ZK 
der KPdSU .1. W. An­
dropow mit Werk­
zeugmaschinenbauern mit­
klang. daß die Arbeits­
disziplin vor allem von 
der Arbeitsorganisation 
und der Ordnung im Be­
trieb abhängt. Welchen 
Nutzen bringt das. wenn 
ich zur festgclcgtcn Stun­
de zur Arbeit komme und 
einen halben Tag wegen 
Strömausfall nichts tue! 
Und das kommt in unse­
rer Reparaturwerkstatt 
häufig vor. Die Zeit ist 
vertan, die Menschen 
werden nervös — der Zeit­
plan der Maschinenüber­
holung wird untergraben. 
Ein» großes Hemmnis in 
unserer Arbeit ist die un­
regelmäßige Belieferung 
mit Ersatzteilen für die 
Landmaschinen.

Bei der Aussaat wie bei | 
der Ernte ist iede Minute 
teuer. Der Mechanisator 
muß aber wegen eines 
geringen Maschinenscha­
dens manchmal einen 
ganzen Tag stillstehen, 
weil das nötige Ersatzteil 
nicht aufzutreiben ist.

Durch die Festigung 
der Ordnung und Dis­
ziplin an allen Abschnit­
ten der' Sowchosprodiikti- 
on werden wir jene Auf­
gaben lösen können, die 
uns im Lcbcnsmittclpro- 
gramm des Landes ge­
stellt sind. Es gilt, einen 
höchst spürbaren Beitrag 
zu seiner Realisierung zu 
leisten.

Woldcmar SCHUTMANN, 
Tofinenmcchaniker im 
Sowchos „Molodaja 
Qwardija"

Die Freundinnen und Kolleginnen W'era Ld>edenko (im Bild links) und 
Lydia Meier sind im Lettin-Kolchos. Rayon Schemonaicha, Gebiet üstka- 
sachstan, bereits 25 Jahre lang als Melkerinnen tätig.

Stc waren unter den Ersten im 3ctricb, die den Milchertrag je Melk­
kuh auf 3000 Kilogramm brachten.

Foto: Wladislaw Pawlunin

Sie sorgten für gute Stimmung
Jedesmal, wenn ich das Kultur­

haus besuche und mich an den Dar­
bietungen unserer Laienkünstler 
erfreue, muß ich an die angestreng­
te Zeit zurückdenken, als die Ernte­
bergung 1982 auf Hochtouren lief. 
Wir Mechanisatoren hatten uns 
verpflichtet, die Ernte in gedräng­
ter Frist bis aufs letzte Korn ein­
zubringen. Das Wetter meinte cs 
gut mit uns. und wir legten nur 
selten eine Vcrschnaufspause ein.

Als hätten die Mitglieder der 
Agitalionsbrigadc unseres Sowchos 
„Slatopolski", Gebiet Koklschc- 
taw, einen Riecher auf diese 
Pause, denn gerade in die­
sem Augenblick tauchte ihr Wagen 
auf. Die Ansager, die Kulturhaus­
leiterin Valentina Hoffmann oder 
der Lehrer Michail Kolomiiez 
machten uns stets kurz mit (len 
neuesten Ergebnissen im Wettbe­
werb und den Ereignissen der 
Erntebergung im Sowchos und 
Rayon, mit den wichtigsten Lan­
des- und Weltgeschehen bekannt. 
Und dann brachten die Teilnehmer

der Agitbrigade ein buntes Konzert 
auf die Stoppeln. Ich habe mich 
nicht versprochen, denn ihre Dar­
bietungen fanden unmittelbar auf 
dem Feld statt, wo die Ernte- und 
Transportrupps am Werk waren.

Die Solisten — der Filmvorfüh­
rergehilfe Eduard Nowokschonow 
und die Buchhalterin Valentine 
Huhn, das Duett Ljubow und Na- 
deshda Arsenina ernteten immer 
stürmischen Beifall. In guter 
Stimmung gingen wir danach an 
unsere Arbeit.

Die Agitbrigadc besuchte uns 
Dutzende Ata le. Auch im Nachbar­
sowchos „Woronowski" waren sic 
gcrngeschene Gäste. Für aktive 
Teilnahme wurde unserer Agitbri­
gadc ein Diplom des Rayonpartei- 
komitces Schtschutschinsk und ein 
Ehrendiplom des Gebietsparteiko- 
milccs verliehen. Das war eine 
wohlverdiente Auszeichnung. Man 
zieht neidlos den Hut vor ihren 
Leistungen.

Rudolf KLEIN. 
Traktorist, Bester im Beruf

Meinungen

Probleme gibt's 
immer noch

In der Siedlung Komsomolez, Ge­
biet Kustanai, gibt cs ein großes, 
geräumiges Gebäude — den Dienst­
leistungsbetrieb. An der Glastür 
ist die neue Arbeitsordnung ver­
kündigt. Jetzt sind die Türen des 
Betriebs von acht Uhr morgens bis 
neun Uhr abends ohne Mittagspau­
se offen.

Was hat sich in der Bedienung 
der Dorfbevölkerung seit dem No- 
vembcrplenum (1982) verändert? 
Welche Probleme gibt es noch?

„Erstens wurde die Arbeitszeit 
des Dienstleistungsbetriebs zweck­
mäßiger eingerichtet, was den Kun­
den die Möglichkeit bietet, vor oder 
nach ihrem Arbeitstag zu uns zu 
kommen", sagt Paul Hahn, Direk­
tor des Betriebs. „Jetzt gibt cs we­
niger Besucher am Tage, besonders 
im Friscursalon für Herren, mehr 
am Abend.“

Das trägt natürlich zur Festigung 
der Arbeitsdisziplin in den Betrie­
ben bei. Auch im Dienstleistungsbe­
trieb ist die Disziplin merklich ge­
stiegen. Das wirkt sich seinerseits 
auf die Qualität der Arbeit aus. Die 
Kunden bleiben in der Regel zufrie­
den, wenn ihre Bestellungen von 
den Zuschneiderinnen M. N. Krat, 
W. F. Unser und den Näherinnen 
O. B. Hutmacher, L. .1. Ruppel und 
E. N. Meister ausgeführt werden.

Aber cs gibt auch noch Schwierig­
keiten und Probleme. Am Sonn­
abend beispielsweise sind die Kinder­
gärten zu, und da die meisten Mit­
arbeiter des Dienstleistungsbetriebs 
Frauen sind, werden sie jedes Wo­
chenende vor die Frage gestellt:

Wohin mit den Kindern? Manche 
müssen sic sogar zur Arbeit mit­
nehmen.

Auch bei den Fotografen gibt es 
Stockungen wegen des Mangels an 
Filmen und Papier. Die Arbeit der 
Friseure wird durch das Fehlen 
des Präparats „Locke" gestört usw.

Ich glaube, die Gcbietsverwal- 
tung für Dienstlcistungswcsen muß 
sich dieser Probleme ernster anneh­
men. Denn niemand kann von den 
Frauen hochproduktive Arbeit ver­
langen, wenn ihre Kinder nicht un­
tergebracht sind und die Familie 
nicht versorgt ist.

Erna LEHN

Gebiet Kustanai

Tief 
empfunden

In der „Freundschaft“ vom 19. 
Februar habe ich das Gedicht „Hilf 
mir, mein Herz!" von Erna Hum­
mel gelesen. Es ist ein wunderschö­
nes Gedicht, das aus dem Herzen 
kommt. Ich lese mit großem In­
teresse alle Verse und aiich Prosa­
werke dieser Dichterin. Sie schreibt 
stets über tief Empfundenes, und 
das weckt beim Leser entsprechende 
Gefühle. Auf den Litcraturseiten un­
serer deutschen Zeitungen sind 
schon viele Werke der Dichterin er­
schienen. Es gibt aber, soviel ich 
weiß, noch kein Buch von Erna 
Hummel. Wäre es nicht an der Zeit 
daß der Verlag „Kasachstan" ein 
Bändchen der beliebten Dichterin 
herausbringt? *

Selma WÜRTZ

Gebiet Karaganda

Breite Möglichkeiten geboten

In einheitlicher Familie

Internationaler Sowchos
Der Sowchos „Drushba“ ist ein 

neuer Betrieb im Rayon Ordyns- 
kojc, der im 60. Gründungsjahr der 
UdSSR entstanden ist. Seine Ge­
schichte zählt nur wenige Atonale. 
Im Sowchos leben und arbeiten 
Vertreter von vielen Nationen und 
Völkerschaften der UdSSR.

Ich hatte Gelegenheit, einige Ar­
beiter des Sowchos „Drushba" ken- 
ncnzulerncn. Das Dienstalter von 
Johann Kellermann zählt fast 40 
Jahre. Seit 1962 ist er Mechanisa­

Vor Neujahr bekam ich die Mög­
lichkeit, mich in einem Sanatorium 
im Kaukasus zu erholen. Während 
meines Aufenthalts im Sanatorium 
und später bei meinen Freunden 
überzeugte ich mich immer wieder 
davon, wie schön das heutige Leben 
der Sowjetmenschen ist und welch 
große Möglichkeiten wir haben, um 
cs glücklich und inhaltsreich zu ge­
stalten.

Ich bin zum Beispiel ein einfa­
cher Bergarbeiter und konnte mich 
in diesem prächtigen und beque­
men Sanatorium erholen. Uns be­
handelten erfahrene Arzte. Wir be­
kamen eine abwechslungsreiche und 
schmackhafte Kost. Ich wohnte auch 
vielen interessanten Veranstaltun­
gen bei, die im Sanatorium organi­
siert wurden.

Den Rest meines Urlaubs ver­

brachte ich bei meinen Landsleu­
ten. mit denen ich vor dem Krieg 
in demselben Dorf gelebt und die­
selbe Schule besucht hatte. Alle 
meine Freunde leben auch in Wohl­
stand. Die Familien Schlegel und 
Sittner sind kinderreich, trotzdem 
gab es für jedes Kind die Möglich­
keit, eine Mittelschulbildung bzw. 
Hochschulbildung zu erwerben. Fast 
alle Kinder meiner Freunde sind 
schon erwachsen, selbständig und 
haben im Leben etwas erreicht.

Es ist sehr wichtig, daß wir diese 
glückliche Zeit und die heutigen Le­
bensbedingungen zu schätzen wis­
sen, besonders die Jugend. Damit 
es ihrerseits nicht zu unüberleg­
ten Handlungen kommt.

Johann BASTRON
Gebiet Pawlodar

tor. Zusammen mit seiner Frau hat
er vier 
jüngste 
Fahrer

Söhne erzogen. 
Sohn Woldcmar 

und wohnt mit

Der 
ist 

den
Eltern. Alle Kinder haben Mittel- 
schul- und Fachbildung. Heule tun 
sie in der Produktion des Sowchos 

kihr Bestes.
„Paul Buchmann beherrscht die 

Technik einwandfrei", charakteri­
sierte ihn der Cheiagronom 
A. Schcwtschenko. „Nicht von unge­
fähr hat er bei der vorigen Ernte 
die höchsten Kennziffern erzielt. 
Ihm folgte Gottfried Maul, einer 
unserer besten Mechanisatoren.“

„In unserem Lande", meint Gott­
fried Maul, „haben alle Nationali­
täten und Völkerschaften gleiche 
Rechte. Die Sowjetische Verfassung 
gab uns das Recht auf Arbeit, Bil­
dung und auf vieles andere. Neh­
men wir ein naheliegendes Beispiel: 
Meine Tochter Lilli bezog nach der 
Mittelschule die medizinische Hoch­
schule. Sie ist Stipendiat des Sow­
chos.“

Das waren Vertreter nur einer 
der vielen Nationalitäten, die in der 
internationalen Familie des Sow­
chos „Drushba“ leben und wirken.

^lcxander H1LDMANN
Gebiet Nowosibirsk

Einträchtig 
und zuversichtlich

In Temirtau sind Vertreter von 
etwa achtzig Nationalitäten und 
Völkerschaften zu Hause.

Die Produktionsmaßstäbc des Ka- 
sachstaner Magnitkas sind groß, 
weitreichend sind auch seine ökono­
mischen Verbindungen. Die Erzeug­
nisse des Kombinats kommen in al­
le Unionsrepubliken des Landes.

Das metallurgische Riesenkombi- 
nal in Karaganda halfen Abgesand­
te vieler Teile unserer großen Hei­
mat aufbauen. Und es ist selbst­
verständlich. daß es hier so viele 
Mischehen gibt, wie nirgends sonst 
in Kasachstan. Aus solchen Ehen ist 
schon eine ganze Generation heran- 
gewachsen, die an die Stelle ihrer 

Item getreten ist. Heute sind ihre 
Vertreter sclion über zwanzig. In« 
einträchtigen, guten Familien ist die­
se Jugend aufgewachsen. Viele von 
ihnen sind im Hüttenkombinat tä­
tig und werden als Beispiele hin­
gestellt. Jungen und Mädchen, ge­
bürtige Temirtauer, lieben ihre 
Stadt, ihren multinationalen Indu­
striebetrieb. Viele gehen wie ihre 
Ellern Mischehen ein. Im vorigen 
Jahr waren das der Ukrainer Pjotr 
Kiritschenko und die Gagausin Iri­
na S(cfoglo, die in der Blechwalz­
halle Nr. 2 arbeiten; der Deutsche 
Alexander Fast, Elektriker der Bau­
erstoffabteilung, und die Russin Ly­
dia Arljomjewa vom medizinischen 
Dienst; der Kasache Bulat Kuna- 
schew, Heizer in der Pressehallc 
und die Ukrainerin Lydia Pen- 
tschuk.

Im Betrieb mehren sich die Misch­
ehen, ihre Mitglieder leben in 
Eintracht und sehen der Zukunft 
zuversichtlich entgegen.

Wladimir TSCIIERNOLUZKI
Gebiet Karaganda

Menschen aus unserer Mitte

Wie hat es sich gelebt?

Es war kurz nach Mittag, . als 
der Havariewagen der städtischen 
Gasversorgungsanstalt zum Bahn­
hof gerufen wurde. Auf einem Ab­
stellgleis brannte ein soeben ein­
getroffener Tankwagen1 mit flüssi­
gem Gas. Der diensthabende Hava­
rieschlosser Viktor Grab, am Un­
fallort angelangt, sprang mit sei­
nem Instrumentenkoffer in der 
Hand aus dem Wagen, erblickte so­
gleich die gefährliche Fackel über 
der bauchigen Zisterne und hielt 
unwillkürlich an, sah sich um.

Wenn der Behälter platzt, darin 
sind 25 Tonnen flüssigen Gases, 
dann gibt's gleich ein Feuèrmeer 
hier, daran dachte der Mann. Er 
erblickte auch einige Feuerwehr­
piketts, die sich in einiger Entfer­
nung von dem brennenden Tankwa­
gen plaziert und schon versucht 
hatten, die Flamme mit einem Was­
serstrahl zu löschen, davon spra­

chen die Wasserlachen um den 
Tankwagen.

-,Es ist ja gar dicht deine Sache', 
zuckte es durch das erregte Hirn 
Gräbs. .Die Eisenbahn hat uns die 
Fracht noch gar nicht übergeben.' 
Er sah hochmals hin zum Tankwa­
gen, die Flamme schien ihm grö­
ßer geworden zu sein. ,Man halte 
den Tankwagen, nachdem er gefüllt 
war, wahrscheinlich nicht gut ver­
schlossen, Gas sickerte heraus, und 
irgendein Funke hat cs in Brand 
gesetzt, und jetzt geh du ins Feuer 
und rette das Gas', quälten Gräb 
die Gedanken.

„Der Waggon hat schon ge­
brannt, als er hier ankam", sagte 
jemand neben ihm. „Es muß schnell 
etwas unternommen werden, eh’s 
kracht. Die Feuerwehrleute können 
mit Wasser nichts richten“, hört er 
weiter die Stimme. .Noch kracht 
da nichts', denkt Gräb und schrei­
tet auf den Tankwagen los. ,Es 
brennt nur das Gas, das aus dem 
Leck hervortritt. Man muß die 
Öffnung schnell verschließen'. Der 
Schlosser Gräb weiß, wie man den 
Tankwagen oben öffnet, also auch 
wie er geschlossen Wird. Wahr­
scheinlich hat sich der Verschluß 
gelockert. Viktor hat keine Zeit, 
lajiße zu überlegen, die Flamme 
wachst, immer mehr Gas drängt 
sich durch das Leck. Er eilt, muß 
schnell dort oben die Schrauben an­
ziehen. Rasch stellt er den Inslru- 
mcnlenkoffer auf die Erde, zieht 
das nötige Werkzeug hervor und 
besteigt den Tankwagen...

Das war in den ersten Jahren 
seiner Tätigkeit als Schlosser des 
Havariedienstes der Zelinograder 
städtischen Gasversorgungsanslall, 
wo Viktor Gräb seit Januar 1962 
ununterbrochen tätig ist.

Der stellvertretende Direktor der 
Produktionsvereinigung „Zelino- 
gradoblgas“ Alexej Kupalow, unter 
dessen Leitung Gräb schon viele

Jahre arbeitet, sagt: „Viktor Ada­
mowitsch ist ein ausgezeichneter 
Fachmann, den hohe Bcrufskennt- 
nissc und vorbildliche Disziplin cha­
rakterisieren.“ Die Arbeiter kennen 
ihn als pünktlichen und zuverlässi­
gen Kollegen, mit ihm zusammen 
zu arbeiten ist ein Vergnügen. In 
dem Arbeitsbuch des erfahrenen 
Schlossermeisters sind so manche 
Eintragungen zu lesen über seine 
Auszeichnung für mustergültige Ar­
beit, und das Bild des Bctricbsvc- 
terancn hängt an der Ehrentafel.

Die Familie Gräb wohnt in einer 
bequemen Kommunalwohnung. Er 
ist aber kein Stubenhocker. Seine 
Freizeit verbringt er gerne auf sei­
ner Datsche öder auf Fahrten mit 
dem eigenen Auto. Zusammen mit 
seiner Frau hat er drei Kinder auf­
gezogen, die beiden älteren, Toch­
ter und Sohn, haben die Zelinogra­
der Hochschule für Bauwesen been­
det und wirken als Bauingenieure, 
der jüngste Sohn schließt in die­
sem Jahr sein Studium an der 
Landwirtschaftlichen Hochschule 
ab. Die Kinder sind verheiratet, und 
cs gibt auch schon Enkel.

Wie hat es sich gelebt, all die 
Jahre? „Ich habe gelebt wie viele“, 
sagte er. „Es war ja eine sehr bun­
te Zeit. Meine Pflicht, die hab ich 
stets getan. Klagen darüber, daß 
ich mal wo gepfuscht hätte, so et­
was gab cs nicht."

So ist er der bekannte Schlos­
sermeister Viktor Gräb. An seinem 
Ehrentag, dem 16. März, wird man 
den nun 60jährigen herzlich begrü­
ßen, man wird ihm feierlich die 
Medaille „Arbeitsveteran“ überrei­
chen, wird ihn auch beschenken. 
Der Mann kann zufrieden sein mit 
seinem Schicksal. Er hat gut gelebt, 
er hat nicht nur die Kraft seiner 
starken Hände, sondern auch sein 
ganzes Talent und die Wärme sei­
ner Seele in seine Arbeit gelegt. 
Alle Mitmenschen, die mit ihm zu­
sammen gearbeitet haben, ihn 
sonstwie kennenlernten, bringen 
ihm ihre Ehrerbietung entgegen 
und wünschen ihm noch viele 
glückliche Lebensjahre, im Kreise 
seiner Familie.

Orlo BOHN

Mit viel Fleil)
Dutzende Benennungen von 

Zeitungen, Zeitschriften, Hunderte 
Briefe und andere Korrespondenz 
treffen täglich in der Batam- 
schinsker Rayonableilung Post- und 
Fernmeldewesen ein. Und all das 
geht durch die Hände der Sortie­
rerin Anna Schauermann.

Beobachtet man sie bei der Ar­
beit, muß man einfach staunen, wie 
geschickt und schnell sie die Post 
sortiert, wie pünktlich, gewissen­
haft und mit wieviel Fleiß sie ih­
re Pflicht erfüllt.'

Noch heute erinnert sich Anna 
gut an die ersten Tage, als'sie 1974 
hier als Lehrling in der Sortierab­
teilung angefangen hatte. Anfangs 
war es nicht leicht, sie machte da­
mals oft Fehlgriffe beim Sortieren 
der unzähligen Postsendungen vor. 
Doch Anna hatte Glück, an ihrer 
Seite stand ihre Lehrmeisterin An­
na Sosnowskaja, die ihr in. solchen 
Minuten immer mit Rat und Tat 
beistand.

Die Zeit verging, mit ihr kamen 
Kenntnisse und Berufsmeisterschatt. 
Heute ist Anna Schauermann eine 
im ganzen Kollektiv geachtete Kol­
legin und qualifiziere Sortiererin.

Ob sie cs nicht bedeut hat, diesen 
Beruf gewählt zu haben? „Noch 
nie", sagte Anna Nikolajewna, „in 
meiner Arbeit hängt ja alles von 
der Aufmerksamkeit ab, wendet 
man sich einen Augenblick ab, so 
kann schon ein Fehler unterlaufen. 
Manch einer kann denken, meine 
Arbeit sei eintönig, uninteressant, 
aber dem ist nicht so. Ich liebe sie 
und finde, daß ich durch die von 
mir bearbeitete Korrespondenz, die 
rechtzeitig zum Empfänger kommt, 
mit den Menschen- gleichsam Kon­
takt aiifnehmc, und dies bereitet mir 
Genugtuung.“

„Besonders viel Post gibt cs vor 
den Feiertagen“, fährt Anna fort, 
„und man ist bestrebt, noch mehr 
und besser zu arbeiten, will man 
doch den Menschen Freude berei­
ten.“

Hieronymus KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk

Auf Anregung der „Freundschaft“

„Wohin mit dem Bus?“
Das Vollzuqskomitee des Rayon­

sowjets der Volksdeputierten von 
Jermentau erörterte den unter die­
ser Überschrift veröffentlichten Ar­
tikel. Die genannten Tatsachen hat­
te es wirklich qeqeben.

Zur Zeit qibt es im Sowchos „Koi- 
tasski" bereits eine Unterkunft für 
die Busfahrer, wo auch das Wasser 
für das Anlassen der Busse aufqe- 
wärmt wird. Da der Sowchos erst 
1982 gegründet wurde, qibt es hier 
noch keinen warmen Parkplatz, was 
natürlich das Starten in den Mor­
genstunden erschwert Heute wird 
im Sowchos eine Werkstätte für 
Überholung von Landmaschinen qe- 
baut, die Ende März laufenden Jah­
res in Betrieb qenommen werden 
soll und wo auch ein Parkplatz für 
die Busse vorqesehen ist.

In den Abteilungen Beimcn, Us- 
sambai und Ornek qibt es keine 
warmen Räumlichkeiten für die 
Busse aus demselben Grund wie im 
Sowchos „Koitasski". Eine Reparatur­
werkstatt und eine Fahrzeuqhalle 
werden hier erst im nächsten Plan­
jahrfünft gebaut werden. Weqen 
des Investitionsmanqcls wird es in 
genannten Abteilunqen vorläufiq 
«eine warmen Parkplätze für Busse 
qeben.

Im Sowchos „Timofejcwski" wur­
de auf Beschluß des Vollzuqskomi- 
tces des Dorfsowjets eine Fahrzeuq­
halle für Busse einqerichtet.

Wassili GUSSEW. 
Vorsitzender des Rayonvall- 
zuqskomitees von Jermentau

Auch weiterhin so

Tschimkenter Werk für Schmiede- und Presseausrüstung, eine Aktivisten­
schule. Viele junge Arbeiter, denen er seine Erfahrungen bereitwillig ver­

mittelt, nehmen sich an Harry ein Beispiel, insbesondere in puncto Diszi­
plin und Pflichtbewußlsein. .

Auf seinem Arbeilskalendcr steht heute bereits Mai. Ihm folgen seine 
Schüler — die Brüder Alametow und Iwan Larinow. Foto: Viktor Nagel

Die Gesellschaft für Deutsch-So­
wjetische Freundschaft, Kreisorga- 
nisalion Quedlinburg im Bezirk 
Halle, hat im Jahre 1982 eine viel­
seitige, aktive Freundschaftsarbeil 
geleistet. Die 320 Grundeinheiten 
der Kreisorganisation mit ihren ins­
gesamt 36 500 Mitgliedern, das 
ist jeder zweite Bürger über 14 Jah 
re im Kreis Quedlinburg, haben In 
Laufe des ganzen Jahres 11 35' 
der verschiedensten Freundschafts 
Veranstaltungen durchgeführt. D. 
bei standen propagandistisch 
Veranstaltungen, Foren, organisie 
te Gruppengesprüche, Veransla 
tung n des deutsch-sowjetische 
Erfahrungsaustausches im Mittel­
punkt. Mit von der Partie waren 
aber auch 656 Treffen mit sowjeti­
schen Freunden, wobei über 50 so­

wjetische Touristengruppen im 
Kreis betreut wurden.

Im Ergebnis dieser vielseitigen 
massenpolitischen Arbeit erhöhte 
sich die Zahl der Kollektive in dcfi 
Betrieben des Kreises, die den Eh­
rennamen „Kollektiv der Deutsch- 
Sowjetischen Freundschaft“ tragen 

her 25 000 Besucher hatte allein 
las Haus der Deutsch-Sowjetischen 
Tcundschaft in Quedlinburg auf- 
uweisen, und 2 300 weitere Bürger 

les Kreises wurden für die Freund 
haftsgescllschaft gewonnen. Die 

Teisorganisation Quedlinburg der 
iescllscnaft hat sich vorgenom- 

inen, diese aktive Arbeit auch 
im Karl-Marx-Jahr 1983 fortzuset­
zen.

Die organisierten Freunde der

Namhafter Chirurg
Die Tbc-Fürsorgestelle in Dsham- 

bul wird von dem im Gebiet be­
kannten Chirurgen Peter Wiens ge­
leitet.

Noch .als Junge nahm er die Ar­
beit in der Klinik auf, war Arztge­
hilfe, absolvierte dann die medizi­
nische Hochschule und leitet seit­
her nun schon 20 Jahre nacheinan­
der diese Heilstätte. Vielseitig ist 
seine gesellschaftliche Arbeit: schon 
mehrere Jahre steht Peter Wiens 
dem Lehrmcistcrrat der Gebietsab­
teilung für Gesundheitswesen vor. 
Über 200 Krankenschwestern und 
Arztgehilfen hat er in diesen Jah­
ren erzogen.

Dieser Tage fand im Gebietszen­
trum ein Treffen der Lehrmeister 
statt, auf dem Peter Wiens die Eh­
renurkunde des Gcbictsvollzugsko- 
mitees überreicht wurde. Viele war­
me Worte äußerten seine Freunde 
und Kollegen, sein ehemaliger Leh­
rer und Lehrmeister — der Chirurg 
Alexander Klatt, seine Schülerin 
Alexandra Undra u. a.

Ein großes Konzert zu Ehren des 
namhaften Chirurgen Peter Wiens, 
den man hier liebevoll einfach mit 
dem Vatersnamen „Petrowitsch“ 
nennt, gaben die Mitarbeiter der 
Gebietsabteilung für Gesundheits­
wesen. ,

Paul KLUGE
Dshambul

wirken
Sowjetunion im Kreis Quedlinburg 
handeln nach der Devise „Jede gu­
te Freundschaftstat ist eine Tat zur 
Sicherung des Friedens“ oder „Wir 
ehren Karl Marx am besten, indem 
wir die Deutsche Demokratische Re­
publik und unser festes Bündnis 
mit der Sowjetunion weiter stär­
ken". In diesem Sinne arbeiten die 
Mitglieder der Freundschaftsgesell- 
schaft des Kreises Quedlinburg 
und wirken Tag für Tag für die 
weitere Verwirklichung der Be­
schlüsse des historischen XXVI. 
Parteitags der KPdSU und des X. 
Parteitags der SED.

Fritz DENKS

DDR

Wir gratulieren
Unsere Mutter, Schwieger- und 

Großmutter, unsere Verwandte, 
Freundin und Kollegin Berta Jelki­
na, die in der Nervenklinik von 
Omsk tätig ist, beging am 6. März 
ihren 54. Geburtstag. Wir wünschen 
ihr viel Erfolg in ihrem Schaffen 
und Glück in der Familie!

Natascha, Tatjana, Juri und 
Woldemar Fischer, Irina Jelkina. 
Oksana, Olqa. Valentina und 
Serqej Wasslllcw Konstantin 
Hertlein, Friedrich Funk.

A

Anna Grauer, wohnhaft in Kara­
ganda, ist 79 Jahre alt geworden. 
Sic hat kein leichtes Leben hinter 
sich. Im Krieg war sie mit ihren 
fünf Kindern allein zurückgeblie­
ben. Jetzt sind sic schon erwachsen 
und haben eigene Familien.

Im Auftrag aller Kinder gratulie­
ren ihr die Tochter Rosa und die 
Enkelin Lida zum Geburtstag und 
wünschen ihr gute Gesundheit und 
Wohlergehen.

A

Berta Funk (geborene Steiger­
wald), wohnhaft in der Stadt Lis- 
sitschansk, Gebiet Woroschilowgrad, 
ist am 5. März 1983 84 Jahre alt 
geworden. Wir, ihre Allernächsten, 
Irma, Alma, Friedrich, Viktor und 
Otto, ihr Bruder Viktor Stcigerwald 
mit ihren Familien, ihre Enkel und 
Urenkel wünschen ihr alles erdenk­
lich Gutei

Briefpartner 
gesucht

Es ist mein Wunsch, mit einem 
Menschen aus der Sowjetunion 
oder aus der DDR in Deutsch zu 
korrespondieren. Ich bin 22 Jahre 
alt, habe großes Interesse für Mu­
sik und Reisen.

Margarita ALLACH WER DOWA 
368600 HACCP, r. HepöcHT 
yji. nyuiKHHa, Ni? 2

Bin 20 Jahre alt, mein® Interes­
sensgebiete sind Medizin und Lite­
ratur. Ich möchte auf diesem Wege 
einen deutschschreibenden Brief­
partner in der DDR oder in der 
Sowjetunion finden.

Ragilja BABAJEWA 
368621 HACCP, IlepöcHTCKHÜ p-OH, 
n. MaMe.nKa.na, ya. JleHHHa, 4, kb. 3
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---------------------------------------------------------------------------------------------------- Zum 165. Geburtstag und 100. Todestag von K. Marx---------------------------------------------------

Die Großausgabe der Werke von K. Marx und F. Engels
Am Vorabend des 165. Geburts­

tags und des 100. Todestags des 
Begründers des wissenschaftlichen 
Kommunismus Karl Marx ist der 
letzte, 50. Band der zweiten Auf­
lage der Werke von K. Marx und 
F. Engels erschienen. Das ist ein 
Ereignis von kolossaler wissen­
schaftlicher und ideologisch-politi­
scher Bedeutung. Die Auflage wur­
de vom Institut für Marxismus-Le­
ninismus beim ZK der KPdSU und 
vom Verlag Politische Literatur 
vorbereitet.

Die zweite Auflage ist die größte 
und vollständigste aller jemals in 
der Welt unternommenen Publika­
tionen der Werke der großen Theo­
retiker und Lehrer der Arbeiter­
klasse. Sic krönt die kolossale wis­
senschaftliche Forschungs- und 
Sammclarbcit, die das im Jahre 
1921 auf Initiative W. I. Lenins 
gegründete Institut beim Zusam­
mentragen der Manuskripte und 
Briefe von Marx und Engels sowie 
von deren Werken, Zeitungen und 
Büchern, die zu Qircn Lebzeiten er­
schienen waren und mit ihrem 
Schaffen verbunden sind, geleistet 
hat und auch jetzt noch leistet.

Das Interesse für die Werke der 
Klassiker des Marxismus in Ruß­
land war im letzten Viertel des 
vorigen Jahrhunderts bedeutend 
gestiegeh. Und die erste Überset­
zung des Hauptwerkes von 
K. Marx „Das Kapital“ in eine 
fremde Sprache war die russische. 

In den Jahren der Sowjetmacht 
hat „Das Kapital“ in unserem Lan­
de 242 Auflagen in 24 Sprachen der 
Sowjetvölker und in Fremdspra­
chen mit einer Gesamtauflage von 
8,6 Millionen Exemplaren erfahren.

Um das „Kapital" handelt cs 
sich auch in dem eben erschiene­
nen Band. Er enthält ein bisher 
nirgends veröffentlichtes Manu­
skript des zweiten Bandes dieses 
größten politisch-ökonomischen 
Werkes. Bekanntlich hatte Marx 
acht Manuskripte dieses Bandes 
hinterlassen (übrigens sind sie alle 
in diesem Band vertreten), auf de­
ren Grundlage Engels den zweiten 
Band des „Kapitals" vorbereitete.

Larissa Miskcwitsch, wissen­
schaftliche Sekretärin des Sektors 
der Werke von Marx und Engels 
des IML beim ZK der KPdSU, die 
an der Vorbereitung der zweiten 
Auflage beteiligt war, betont, daß 
die jetzt veröffentlichte Variante 
eine Reihe wesentlicher Momente 
enthält, die es gestatten, einige 
wichtige theoretische Thesen von 
Marx auf eine neue Art zu be­
trachten.

Außerdem wurden in den ab­
schließenden Band alle kleineren 
Werke und Briefe aufgenommen, 
die bereits nach dem Erscheinen 
der entsprechenden Bände der zwei­
ten Auflage aufgefunden worden 
waren. Das sind zum Beispiel eine 
Reihe von Artikeln aus dem Jahre 
1842, die in den letzten Jahren 
sowohl von sowjetischen als auch 

ausländischen Forschern entdeckt 
wurden. Hier sind auch die Artikel 
veröffentlicht, die während der Vor­
bereitung der internationalen Aus­
gabe der Gesammelten Werke von 
K. Marx und F. Engels (MEGA) 
in den Manuskriptsprachen ent­
deckt worden sind und die gemein­
sam von den beiden Instituten für 
Marxismus-Leninismus — beim ZK 
der KPdSU und beim ZK der SED
— herausgegeben wird.

Die Arbeit an der zweiten Aufla­
ge hat viele Traditionen der ersten 
bereichert, die in den Jahren 1928
— 1947 in 28 Bänden (33 Bü­
chern) erschienen war. Wie L. Mis­
kcwitsch betonte, waren bereits in 
den dreißiger Jahren dank den 
Bemühungen des IML beim ZK der 
KPdSU erstmals solche wichtigen 
Werke wie „Dialektik der Natur", 
„Die Deutsche Ideologie", „ökono­
misch-philosophische Manuskripte 
aus dem Jahr 1844“ und andere 
erschienen. Die jetzige, zweite Auf­
lage, deren erster Band 1955 er­
schien, zählt 54 Bücher (einige 
Bände sind mehrteilig). Sie erfaßt 
etwa 800 Werke und fast 700 Brie­
fe, die den sowjetischen Lesern frü­
her nicht bekannt waren. Außer­
dem wurden in den „Beilagen" zu 
den Bänden Hunderte Dokumente 
über das Leben und die Tätigkeit 
von K. Marx und F. Engels ver­
öffentlicht, und jeder Band ist mit 
umfangreichem wissenschaftlichem 
Nachschlagematerial versorgt. Es 
wurden auch mehrere spezielle 

Nachschlagebücher herausgegeben. 
Die Auflage Ist einzigartig in der 
Hinsicht, daß eine Reihe von Bän­
den noch in keine andere Sprache 
außer der ukrainischen übersetzt 
sind, und viele darin aufgenomme- 
nc Werke von Marx und Engels 
vorläufig nur in russischer Sprache 
erschienen sind.

Die Bedeutung der zweiten Auf­
lage erschöpft sich nicht damit, 
daß sic dem sowjetischen Leser 
Zutritt zur Schatzkammer des mar­
xistischen revolutionären Ideenguts 
schafft und die Möglichkeit gibt, 
den Schaffensprozeß der Erarbei­
tung verschiedener Telle der Lehre 
der Begründer des Marxismus 
selbst zu verfolgen. Nicht weniger 
wichtig ist auch etwas anderes: 
Die Arbeit der sowjetischen Über­
setzer, Forscher und Verleger ge­
winnt große internationale Bedeu­
tung, fordert die Verbreitung des 
Marxismus in der ganzen Welt. 
Die in der UdSSR verwirklichte 
Auflage diente schon als Muster lür 
die Veröffentlichung der Werke von 
Marx und Engels in Bulgarien, Un­
garn. der DDR, Polen,- Rumänien, 
der Tschcchoslov'akci, Jugoslawien. 
In vollem Gange ist die Arbeit an 
der 50bändigen englischen Auflage 
(erschienen sind bereits 19 Bände), 
die vom IML beim ZK der KPdSU 
und vom Verlag „Progreß" zusam­
men mit englischen und amerika­
nischen Verlagen verwirklicht 
wird. L. Miskcwitsch teilte mit. 

«laß auf Ersuchen der führenden 
Persönlichkeiten der Kommunisti­
schen Partei Großbritanniens und 
der USA wesentliche Änderungen 
in der Reihenfolge der Herausgabe 
der Bände vorgenommen wurden. 
13 Bände des Briefwechsels wer­
den zugleich mit anderen heraus­
gegeben (zwei sind bereits erschie­
nen). Viele Materialien dieser Auf­
lage werden in die englische Spra­
che zum erstenmal übersetzt.

Großes Interesse für die Werke 
der Begründer des Marxismus, ins­
besondere für die ökonomischen 
Werke von K. Marx, bekundet man 
in Japan. Japanische Verlage wen­
den sich an das IML beim ZK der 
KPdSU mit der Bitte, ihnen Texte 
der Manuskripte in deutscher Spra­
che zuzusenden, die von ihnen dann 
übersetzt und hcrausgegeben wer­
den. Die Zusammenarbeit mit dem 
italienischen Verlag „Editori Riuni­
ti“ wird ausgebaut. Das IML 
schickt den italienischen Partnern 
Verlagsprospekte und Bandvorla­
gen der 50bändigcn englischen 
Auflage, wissenschaftliche Nach- 
schlagematerialicn und andere Un­
terlagen. Auf dieser Grundlage 
wird eine italienische Auflage vor­
bereitet. All das sind markante Be­
weise des in der Welt wachsenden 
Interesses für die Ideen und Werke 
der Begründer des Marxismus.

Dmitri GA1MAKOW 
(APN)

In der Leningrader Bibliothek der Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR werden Werke des Begründers des wissenschaftlichen Kommunis­
mus Karl Marx, hcrausgegeben in vielen Sprachen der Völker der Welt, 
auf bewahrt. Besonderen Platz nehmen da die zu seinen Lebzeiten er­
schienenen Ausgaben des „Kapital" in Deutschland. Rußland, Frankreich, 
England sowie Werke ein, die vor der Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution ins Russische übersetzt worden sind.

Unser Bild: Oberbibliograph der Abteilung für Manuskripte und selte­
ne Bücher l. Schanskaja bei der Auswahl seltener Werke von Karl Marx 
und der Werke, die zu seinen Lebzeiten erschienen sind. Foto: TASS

Begründete Besorgnis
In den Bruderländern

Ergebnisreiches 
lahr j

HAVANNA. Für die Mitarbeiter 
der Landwirtschaft Kubas war das 
verflossene Jahr eines der erfolg­
reichsten. Sic haben ihre Produkti­
onsaufgaben im großen und ganzen 
überboten, was die Versorgung der 
Bevölkerung mit Lebensmitteln 
verbessert und den Lebensstandard 
der Werktätigen erhöht hat. Das 
erklärte Roberto Vciga, Kandidat 
des Politbüros des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kubas und Gene­
ralsekretär der Zentrale der Werk­
tätigen Kubas, auf dem hier statt­
gefundenen Plenum der Nationalen 
Gewerkschaft der Mitarbeiter der 
Land- und der Forstwirtschaft Ku­
bas. Er teilte mit, daß der Zuwachs 
der Agrarproduktion 4 Prozent be­
trug und die Arbeitsproduktivität 
um 11 Prozent anstieg.

Für die Umwelt
PRAG. Vier der größten Kläran­

lagen für Industricabwässer sollen 
in diesem Jahr in den Betrieben 
der Slowakei ihrer Bestimmung 
übergeben werden. Das im Chemie­
kombinat Slowaknaft in Bratislava 
eingerichtete leistungsstarke System 
wird die Klärung von 3 600 Kubik­
meter Wasser pro Stunde ermögli­
chen. Drei weitere Kläranlagen für 
Abwässer und Abfallverwertung 
werden die Reinheit der Umwelt 
im Raum gewährleisten, wo sich 
die größten Chemiebetriebe der 
Republik befinden.

Neue Modelle 
von Hebezeugen

SOFIA. Das Kombinat für elek­
trische Hebezeuge in Gabrovo, des­
sen Erzeugnisse in der Sowjetuni­
on und zahlreichen anderen Län­
dern bekannt sind, hat deren Sor­
timent wesentlich erneuert. Die 
neuen Hcbczcuge zeichnen sich 
durch erhöhte Funktionstüchtig­
keit und längere Nutzungsdauer 
aus. Dabei wurde der Mclallein- 
satz um 25 Prozent reduziert.

In Reykjavik und in Keflavik
Nicht umsonst heißt Island das 

Land von Eis und Feuer. Nur ein 
Hundertstel der 103 000 Quadrat­
kilometer großen Insel wird vom 
McnsClien bearbeitet. Der Rest sind 
Berge, riesige Eiszonen und Lava­
felder. Kein Jahr vergeht ohne Vul­
kanausbrüche.

Die Isländer sind mit 230 000 
Menschen eines der kleinsten Völ­
ker unserer Erde. Ihre Sagas aber 
sind weit über die Grenzen hinaus 
bekannt. Island ist die Heimat des 
ersten Parlaments in Europa (930) 
und des berühmten Dichters Hall­
dor Laxness. Die einmalige Natur, 
die weltbekannten Geiser und Was­
serfälle, die kristallklaren Flüsse 
und Seen, die herrlichen Gebirgs­
landschaften ziehen Tausende aus­
ländische Touristen an.

Einst haben die Elemente prak­
tisch ungehindert den Menschen ih­
ren Willen aufgezwungen. Heute 
bauen die Isländer bequeme Häu­
ser, ziehen Gemüse und Blumen in 
Treibhäusern und bringen reiche 
Fischernten ein.

Mit der Besiedlung der Insel 
wurde Ende des 9. Jahrhunderts 
begonnen. Mehrere Jahrhunderte 
kämpfte das Volk gegen die däni­
sche Herrschaft. Erst 1944 wurde 
die Republik ausgerufen, und seit­
her entscheiden dip Einwohner über 
ihre Probleme selbst.

Hauptwirtschaftszweig ist der 
Fischfang und die Fischverarbei­
tung, die rund 75 Prozent des Na­
tionaleinkommens sichern. „Die Fi­
sche ernähren Island", dieses alte 
Wort stimmt auch heute. Für den 
Erlös aus dem Verkauf der Fische 
und Fischerzeugnisse im Ausland 
erwerben die Isländer alles, von 
Kraftfahrzeugen bis zu Uhren. Fisch 
ist für Island Gold wert. Doch nicht

Lage der Werktätigen erheblich besser
Delegationen der Internationa­

len Demokratischen Frauen Födera­
tion (IDFF) haben in den vier 
Jahren wiederholt Afghanistan be­
sucht und sich davon überzeugt, 
daß die Lage der afghanischen 
Werktätigen, besonders der Frauen, 
erheblich besser geworden ist. Das 
^vlrd in einer IDFF-Erklärung fest­
gestellt, die auf der im Genfer Pa­
last der Nationen stattfindenden 
39. Tagung der UNO-Menschen- 
rcchlskomniission verbreitet wurde.

Die IDFF konstatiert, daß in 
Afghanistan viel getan worden ist, 
um die Lebensbedingungen der 
Bauern, die mit ihren mehr als 80 
Prozent die Mehrheit der Bevölke­
rung darstellen, zu verbessern. Erst 
vor vier Jahren nannten 600.000 
Bauernfamilien nur 350.000 Hektar 
Land ihr eigen,, während . über 
400 000 Familien überhaupt keinen 
Grund und Boden besaßen. In der 
ersten Etappe der Bodenreform er­
hielten 296 000 landlose Bauern, 
unter ihnen auch Frauen, Grund­
stücke. Im Sommer 1982 wurden

Interventionspolitik
Die demokratische Öffentlichkeit 

Lateinamerikas verurteilt scharf 
die Präsenz des Pentagons auf 
dem Territorium der souveränen 
Republik Panama und verlangt, 
daß die Militärstützpunkte iu der 
von Washington rechtswidrig zu­
rückgehaltenen sogenannten Pana­
ma-Kanalzone aufgelöst werden.

Das hat Eduardo Gallegos Man- 
sera, Mitglied des Politbüros des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Venezuelas in Caracas in einem 
TASS-lnterview erklärt. Er be­
tonte, diese „Zone" werde von den 
USA zu Aggressionsakten gegen 
lateinamerikanische Völker benutzt. 
Die interventionistische Politik des 
amerikanischen Imperialismus und 
Militarismus in der Region bedro­
he direkt nicht nur die Interessen 
der lateinamerikanischen Staaten, 
sondern auch den Weltfrieden.

nur die Fischindustrie ist entwickelt. 
Es gibt Aluminium-, Stahl- und Ze­
mentwerke, Werften, Möbelfabriken, 
Kammgarnspinnereien und Betrie­
be der Nahrungsmittelindustrie. Gu­
te Erfahrungen haben die Isländer 
bei der Nutzung der thermalen 
Energie, mit der 75 Prozent der 
Häuser beheizt werden, und im Bau 
von Wasserkraftwerken.

Die Sowjetunion steht im Waren­
austausch mit Island nur hinter 
den USA, Großbritannien und der 
BRD zurück. Außer Fischerzeug- 
nissen, die ca. 90 Prozent des 1m- 
portanleils ausmachen, erweroen 
wir z. B. Wollstoffe, Lacke und 
Farben. Unsere Ausfuhr nach Is­
land umfaßt Erdölprodukte, «mit de­
nen das Land 80 Prozent seines Be­
darfs an Fahrzeugbenzin, fast 90 
Prozent an Schmieröl und mehr als 
die Hälfte an Dieselöl deckt. Unser 
Land liefert ferner Schnittholz, 
Roggenmehl und andere Güler. 1981 
befuhren über 7 500 sowjetische 
PKW Islands Straßen.

Im Juli v. J. wurde zwischen der 
UdSSR und Island ein Regierungs­
abkommen über wirtschaftliche Zu­
sammenarbeit unterzeichhet. Unse­
re Länder tauschen Parlamentarier­
delegationen aus. 1982 weilte z. B. 
auf Einladung des Althing eine De­
legation des Obersten Sowjets der 
UdSSR zu einem offiziellen Besuch 
in Island. Im Summer des gleichen 
Jahres hielt sich der isländische Mi­
nister für Fischfang und Verkehr in 
der UdSSR auf. Im November wtir- 

. den in Island anläßlich des 60. 
Gründungsjahrcs der UdSSR sehr 
erfolgreiche Tage der Sowjetuni­
on mit Schauspielern der Tadshiki­
schen SSR abgchalten. 

zusätzlich über 170 000 Hektar ver­
teilt.

In der Erklärung wird feslgc- 
stellt, daß im Rahmen der Schrit­
te der Voksmacht zur Verbesse­
rung der Lage in der Industrie die 
Löhne der Arbeiter und Angestell­
ten bedeutend — um 26 bis 50 
Prozent und bei den niedrigent­
lohnten Kategorien um 40 bis 50 
Prozent — erhöht wurden. Wesent­
lich wurden die Löhne der Frauen 
vergrößert, für die auch die Ren­
tenversorgung eingeführt wird. Die 
staatlichen Preise bei Konsumwa­
ren und AÂedikamenten wurden her­
abgesetzt. Es wurden Hunderte mo­
derner Wohnungen mit allem Kom­
fort gebaut, die Werktätigen zu 
Vorzugsbedingungen übergeben 
wurden, wobei die alleinstehenden 
Mütter bevorzugt werden. In 
Afghanistan ist unentgeltliche ärzt­
liche Betreuung eingeführt wor­
den.

Eine Massenkampagne zur Besei­
tigung des Analphabetentums ist 
im Gange 1982 wurden 4 500 
Grund- und 200 Oberschulen eröff­

A

Da die isländische Wirtschaft 
hauptsächlich auf den Fischfang 
orientiert ist,’ bringt sic das in Ab­
hängigkeit von der Weltmarktkon­
junktur und vom Fischbestand, der 
1982 gegenüber 1981 wesentlich 
abnahrrt. Während isländische Fi­
scher 1981 1,412 Mio t Fische fin­
gen, was wesentlich unter den 
Fangergebnissen der Vorjahre liegt, 
waren cs in 11 Monaten des Jah­
res 1982 nur 727 000 t.

Die einseitige ökonomische Ent­
wicklung hat neben der ungünsti­
gen Wirtschaftslage im Westen zu 
verstärkten Krisenerscheinungen im 
Land geführt. Die Inflationsratc 
betrug 1982 fast 80 Prozent. Einer 
meiner isländischen Bekannten 
scherzte, die Inflation sei wie Re­
gen und Wind. Man könne ihr ein­
lach nicht entgehen. Die Auslands­
schulden des Landes stiegen im 
letzten Jahr um 100 Prozent und 
beliefen sich auf 16,71 md. Kro­
nen. Mehr als verdoppelt haben sich 
im Vorjahr die Preise für Benzin, 
um ein Vielfaches teurer geworden 
sind Nahrungsmittel, Bedarfsgü­
ter, kommunale Dienstleistungen.

Die im Althing vertretenen Par­
teien bieten unterschiedliche Re­
zepte zur Gesundung der Wirtschaft 
an. An der rechten Flanke des po­
litischen Lebens steht die Unab­
hängigkeitspartei. Sie vertritt die 
Interessen der Handels- und Fi­
nanzbourgeoisie sowie der Großin 
dustriellcn. Die Sozialdemokrati­
sche Partei hat Seeleute, Docker, 
Arbeiter der Fischwarenindustrie 
aber auch Handwerker und Angehö­
rige der Intelligenz als Mitglieder 
Die Fortschrittspartei — eine Art 
Zentrum — repräsentiert vorwie­

net. Im gleichen Jahr ließen sich 
rund 10 000 Personen an der Uni­
versität Kabul immatrikulieren.

In Afghanistan werden die er­
forderlichen Bedingungen geschaf­
fen bzw. ausgebaut, um die Grund­
rechte des Menschen zu gewähr­
leisten.

Die IDFF vertritt den Stand­
punkt, daß die innere und aüßere 
Reaktion noch immer die Men­
schenrechte die Selbstbestim­
mung und Unabhängigkeit Af­
ghanistans und seines Vol­
kes bedroht. Deshalb bilden die 
Vorschläge der Regierung Afgha­
nistans eine Grundlage für einen 
Fortschritt auf dem Wege zu ei­
ner politischen Regelung, zur Ver­
besserung» der Lage in der Region, 
im Interesse aller interessierten 
Seiten und zur Verringerung der 
um Afghanistan künstlich geschaf­
fenen Spannungen. Die IDFF ap­
pelliert an die Mitglieder der UNO- 
Kommission für Menschenrechte, 
alle möglichen Mittel zu nutzen, 
um dem Land inneren Frieden zu 
sichern.

Die japanische Militärbehörde 
erarbeitete ein neues Fünfjahr­
programm zur Modernisierung 
der Streitkräfte, mit dessen Rea­
lisierung Tokio irn laufenden 
Jahr beginnt. Diesem Programm 
gemäß werden die japanischen 
..Selbstverteidigungskräfte", wie 
hier die mächtige und gut aus­
gestaltete Armee genannt wird, 
eine große Menge neuester 
Kampftechnik und hochqualifi­
zierte Kader erhalten. Die 
Kriegsmaschinerie* verstärkend, 
bemühen sich die japanischen 
Regierungskreise, Washington 
ihre Treue zum Kurs auf die 
Festigung des politischen und 
militärischen Bündnisses beider 
Länder zu beweisen.

Unsen Bilder: Die „Selbst­
verteidigungskräfte" demon­

strieren ihre Macht während der 
auf dem Militärstützpunkt Asa- 
ka kürzlich veranstalteten Para­
de.

Fotos: TASS

gend Farmer sowie die städtische 
Mittel- und Kleinbourgeoisie. Die 
Volksunion vertritt die Interessen 
von Arbeitern, Fischern, Bauern, 
kleinen Angestellten und der ra­
dikal gesinnten Intellektuellen.

Die jetzige Koalitionsregierung 
aus Fortschrittspartei, Volksunion 
und Unabhängigkeitspartei bemüht 
sich, ebenso wie die vorherigen, das 
Land aus der Krise zu bringen. Im 
August 1982 beschloß das Kabinett 
zeitweilige Maßnahmen. Lohnzu­
schläge der Werktätigen wurden 
stark beschnitten. Das löste die Un­
zufriedenheit der Arbeiter und der 
Gewerkschaften aus. Die oppositio­
nelle Sozialdemokratische Partei 
forderte den sofortigen Rücktritt 
der Regierung und vorfristige Par­
laments-Neuwahlen. Das Althing 
wies im November den Antrag auf 
ein Mißtrauensvotum ab. Hiesige 
Beobachter glauben jedoch, daß es 
dennoch zu vorfristigen Wahlen, 
und zwar schon in diesem Früh­
jahr, kommen wird.

A

Island wurde 1949 NATO-Mit­
glied und figuriert, obwohl es kei­
nen einzigen eigenen Soldaten be­
sitzt, in der Westpresse seither als 
wichtiger strategischer Punkt im 
Nordatlantik. 1951 schloß das Land 
mit den USA ein „Verteidigungs­
abkommen“. Im Raum der Stadt 
Keflavik, 50 km von Reykjavik ent 
lernt, wurde ein US-Militärstütz- 
punkt — einer der größten in West­
europa — errichtet. Die Bevölke­
rung ist gegen die Einbindung des 
Landes in die NATO. 1956 kam das 
Althing den Forderungen der Is­
länder nach Austritt aus dem Block 
nach und beschloß die Ausweisung

Der Appell der Arbeiter und In­
genieure einer Grube des Donez- 
Kohlcnbeckcns der Ukraine an die 
Arbeiter Westdeutschlands, in dem 
große Besorgnis über die von den 
USA beabsichtigte Stationierung 
neuer amerikanischer Mittelstrek- 
kenraketen auf dem Territorium 
der BRD und über die wachsende 
Gefahr eines Kernwaffenkrieges in 
Europa zum Ausdruck kam, wurde 
vom Bonner Regierungssprecher 
als „Einmischung in die inneren 
Angelegenheiten der Bundesrepu­
blik“ gewertet. Das ist, offen ge­
sagt, eine mehr als merkwürdige 
Behauptung!

Die sowjetischen Arbeiter appel­
lierten eigens an die Arbeiter der 
BRD, wcilx sich die Führer der 
USA ansclücken, das Territorium 
dieses Landes in .ihr nukleares 
Fiauptarsenal und in den Haupt­
startplatz für amerikanische Rake­
ten auf dem europäischen Konti­
nent zu verwandeln, für Raketen, 
die auf lebenswichtige Zentren dir 
Sowjetunion zielen. Denn die BRD 
Ist ja der einzige Staat, in dem 
das Pentagon Pershing-2-Raketen 
zu stationieren plant, die innerhalb 
weniger Minuten das Territorium 
der UdSSR erreichen können.

In seinem jüngsten Interview 
mit dem „Deutschlandfunk“ befür­
wortete Bundeskanzler Helmut 
Kohl die These, daß „von deutschem 
Boden nie wieder ein Krieg ausge- 

der US-Truppen. Proamerikanisch 
gesinnte Kräfte vereitelten jedoch 
die Ausführung dieses Beschlusses. 
Schon Mitte der 60er Jahre hatten 
die Amerikaner von Reykjavik die 
Zustimmung zum Ausbau ihrer Mi­
litärpräsenz erreicht. Im Hval- 
Fjord wurden Anlagen für die Ab­
fertigung von US-Schiffcn gebaut. 
Heute stehen rund 3 000 Piloten 
und Mariners der USA auf dem 
Stützpunkt, der den Stab des In­
selkommandos der NATO beher- 
oergt. Von hier aus starten Orion, 
Flugzeuge, die wendigste Kompo­
nente Im System der U-Boot-Ab­
wehr, zu Kontrollflügen, aber auch 
Phanldm-Bomber, die Kernwaffen 
tragen können. Ebenso landen hier 
zwei mit AWACS ausgerüstete 
Boeing 707. Sie sind zur Ortung 
fremder und zur Steuerung eigener 
Kriegsschiffe und Flugzeuge be­
stimmt. Eine AWACS-Maschine 
kann 100 Flugzeuge gleichzeitig ms 
Ziel steuern. Ihr Flugradius be­
trägt rund 12 000 km, und sic kann 
m der Luft betankt werden.

Außerdem bestehen in Island 
zwei Radaranlagen: auf Kap Stok- 
ncs (Ostküste) und auf der Land­
zunge Reykjancs (unweit des 
Stützpunkts). In diesen beiden Re­
gionen kommt, laut Angaben in 
der Broschüre Gunnarssons „Das 
GIUK-Tor“, ein Kabel an die Ober­
fläche, das zum Geräuschortungs­
system „SOSUS“ gehört, mit dem 
U-Boote im Nordatlantik beobach­
tet werden können. Es besteht aus 
mehreren tausend Mikrofonen m 
verschiedenen Tiefen des Meeres, 
die über Kabel mit einem Computer 
verbunden sind.

Die „Washington Post“ . schrieb 
von Pläpcn des Pentagon zur Mo­
dernisierung des Stützpunkts in 
Keflavik. Vorgesehen ist u. a. eine 
Verdopplung der Anzahl der 
AWACS-Maschirien und die Ablö­
sung der Phantom F4 durch die 
moderneren Fl5. Die hiesige Presse 
schrieb von Plänen für den Bau zu­
sätzlicher Flugzcughangars, Trcib-
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hen“ dürfe. Wenn dem so ist, so 
hat die BRD-Regierung durchaus 
Gelegenheit, dies durch konkrete 
Taten zu untermauern. Sie hat uas 
souveräne Recht, auf die Stationie­
rung amerikanischer Nuklearrakc- 
len auf ihrem Territorium zu «cr- 
zichten. Das wäre ein großer Bei­
trag zu Frieden und Entspannung.

Die Situation ist um so gefähr­
licher, als ein Kernwaffenkrieg, 
auch wenn Bonn es nicht will, von 
westdeutschem Boden ausgehen 
kann. Denn die amerikanischen 
Raketen werden zwar auf dem Ter­
ritorium der BRD aufgestellt, doch 
über sie bestimmen ‘werden nicht 
bundesdeutsche Behörden, sondern 
Washington allein. Die übersee­
ischen Strategen — und nicht nur 

eine werden darüber entschei­
den, wenn und gegen welche Zie­
le diese Raketen starten sollen. So­
mit wird die Bevölkerung der 
BRD gleichsam zu einer Geisel des 
Pentagons, das über ihr Schicksal 
bestimmt. Gleichzeitig verwandelt 
Washington das Territorium West­
deutschlands ins Zielgebiet eines 
nuklearen Gegenschlags. Nicht ig­
noriert werden darf auch die Tat­
sache, daß die Stationierung ame­
rikanischer Raketen auf westdeut­
schem Territorium unvermeidlich 
den gesamten Komplex der Bezie­
hungen zwischen der BRD und der 

sloffrcservoire und eines Petrol­
hafens in Helguvik sowie von der 
Verbesserung der Startpisten. Is­
ländischen Zeitungsmeldungen zu­
folge besäße der Ilaupt-NA'IO-Part- 
ner in Island auch gerne einen wei­
teren Stützpunkt im Norden des 
Landes und Gelände für den Bau 
von Radaranlagen.

Das Stockhomer SiPRl ist der 
Ansicht, der Militärstützpunkt in 
Keilavik spiele eine Schlüsselro|le 
in den amerikanischen Planen lür 
den Einsatz von Kernwaffen in die­
ser Weltrcgion. Das versteht man 
auch in Island. „Die Politik der 
USA zur Aufstockung ihrer Rü­
stungen im Nordatlantik zielt auf 
die Vorbereitung von’Angreiisope- 
rationen ab. Beachtet man die neu­
en Funktionen des US-Slützpunkls 
in Keilavik, darl man behaupten, 
naß er cm wichtiges militärisches 
Glied in dieser Strategie ist", 
schrieb der Fraklionsxoi sitzende 
der \ olksunion Ü. R. Grijnsson in 
der Zeitung „ fhjodviljinn". Seine 
Partei ist gegen die NATO-Mii- 
gliedschalt des Landes und lür die 
Auflösung des US-Stülzpunkls.

Die anderen Parteien, vor allem 
die Unabhängigkeltspartei, verkün­
den den Isländern die Notwendig­
keit der NA'lü-Milglicdschait und 
die Legitimität der US-Mililärpra- 
senz auf ihrem Boden. Als Haupt­
argument gilt die alle These von 
der „sowjetischen Bedrohung", die 
von der bürgerlichen Presse immer 
wieder jn Spiel gebracht wird.

Manchmal jedoch gelangen Arti­
kel in die Presse, die zeigen, daß 
es im Land Menschen gibt, die | 
Platz und Rolle Islands in der Well 
durchaus anders sehen. V iele sind 
überzeugt,' daß ein kleines Land 
den akuten Problemen der Gegen­
wart nicht ausweichen könne. Posi­
tiv wurde in Island die Verpflich­
tung der UdSSR gewertet, nicht als 
erste Kernwaffen clnzuselzen. Un- i 
lerslülzung findet auch die Bewe­
gung der Völker für Frieden und 
Abrüstung. („Neue Zeil") 1

UdSSR komplizieren würde, denn 
sie würde MißtraÄn und .Argwohn 
erhöhen.

Die Pershing 2 und Cruise Mis­
siles sind Erstschlagwaffen. Ist das 
vielleicht der Grund für die hart­
näckige Weigerung der Reagan- 
Administration, sich ebenso wie 
die Sowjetunion zum Verzicht auf 
den Ersteinsatz von Kernwaffen zu 
verpflichten. Washington bereitet 
unverhüllt verschiedene Varianten 
eines Kernwaffenkrieges — von ei­
nem .begrenzten* bis zu einem 
.lang anhaltenden* — vor und setzt 
damit in verbrecherischer Weise 
das Leben von Hunderten Millionen 
Menschen, ja die eigentliche Exi­
stenz der menschlichen Zivilisation 
aufs Spiel.

Können die Sowjetbürger das 
alles unbesorgt hinnehmen? Sie 
wissen, was ein Krieg ist. Sic ha­
ben seine Schrecken am eigenen 
Leibe erlebt. Den Frieden ‘ haben 
sie um einen hohen Preis erkauft. 
Deshalb können die sowjetischen 
Menschen nicht gleichgültig zuse­
hen, wie die amerikanische Admini­
stration Vorbereitungen trifft, um 
in Europa einen Kernwaffenkrieg 
zu entfesseln, dessen Folgen Jür 
alle katastrophal wären. Ihren Pro­
test und ihre Entrüstung über das 
Vorgehen der USA-Führer brachten 
die Teilnehmer der Antikriegskund­
gebungen zum Ausdruck.

Juri BORISSOW

DELHI. Die VII. Konferenz der 
Staats- und Regierungschefs der 
nichtpaktgebundenen Länder hat 
einstimmig vier neue Mitglieder der 
Bewegung der Nichtpaktgebunden­
heit gewählt. Es sind dies Baha­
mas, Barbados, Kolumbien und Va­
nuatu (Inselstaat im Pazifik). Die 
Zahl der vollberechtigten Teilneh­
mer der Bewegung der Nichtpakt­
gebundenen ist somit auf 1(R an­
gewachsen.

WASHINGTON. Das Weiße Haus 
hat die Absicht, in der nächsten 
Zeit beim Kongreß 110 Millionen 
Dollar als außerordentliche Mili­
tärhilfe für das salvadorianische 
Regime anzufordern, meldet die 
„Washington Post". Das sind 50 
Millionen Dollar mehr als früher 
vorgesehen.

Ein bedeutender Teil dieser Mit­
tel soll zur Finanzierung der Aus­
bildungsprogramme für salvadoria­
nische Strafkommandos verwendet 
werden. Amerikanische „Berater" 
werden sie auf dem Übungsplatz 
Fort Bragg (Nordkarolina) im 
Kampf gegen die Aufständischen 
unterweisen.

Falls der Kongreß der Anforde­
rung stattgibt, wird die militäri­
sche Hilfe für die Diktatur von El 
Salvador in diesem Finanzjahr 
insgesamt 136 Millionen Dollar be­
tragen.

GENF. Die UNO-Menschenrechts- 
kommission hat sich in einer oe- 
schlossenen Resolution dafür aus­
gesprochen, daß die Vereinten Na­
tionen den Kampf gegen die nazi­
stische, faschistische und neofaschi­
stische Ideologie und Propaganda 
verstärken.

In der Resolution werden alle 
Staaten aufgefordert, bei Fahn­
dung und Bestrafung von Perso­
nen, die Kriegsverbrecher! und Ver­
brechen gegen Menschlichkeit ver­
übt haben, einander zu unterstüt­
zen.

Die Kommission äußert ihre Be­
unruhigung darüber, daß „die Ideo­
logie und Praxis des Nazismus in 
der flagranten und massenhaften 
Verletzung der Menschcnrecnte 
durch die reaktionären und kolo­
nialen Regimes ihr Erbe fanden".

Die, Delegation der USA hat sich 
demonstrativ geweigert, an der Ab­
stimmung zu dieser Resolution teil- 
zunchmen.

WARSCHAU. Die polnische Mi­
liz hat in der Wojewodschaft Ka­
towice Mitglieder der Untergrund­
gruppen festgenominvn, die im vo­
rigen Jahr illegale Schriften mit 
regierungsfeindlichen Materialien 
verbreiteten und Überfälle auf ver­
schiedene Objekte, darum, r auf 
Industriebetriebe, vorbesdit e t e n, 
meldet PAP.
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Freunde der „Freundschaft“Ein unruhiger Geist
„Wenn man Rentnerin ist, hat 

man erst richtig Zeit, um sich voll 
und ganz der gesellschaftlichen Ar­
beit zu widmen", sagt einmal Else 
Hermann, diese schon nicht inclfr 
junge, aber sehr energische und 
mcnschlcnlicbcndc Frau. Da wurde 
mir gleich klar, warum ich sic per 
Telefon weder tags noch abends er­
reichen konnte. Sic sitzt einfach nie 
zu Hause. „Wenn man stets aul 
Achse ist, kommt man nicht zum 
Altwcrdcn. In einem schönen Lied 
heißt cs ja etwa so. .Als das Aller 
kam, war ich nicht zu Hause.’ Mich 
wird cs auch nicht erwischen", 
meint sie lächelnd. Und man sieht 
ihr gleich an, daß sic eine ehemali­
ge Lehrerin ist. Im Geiste ist sic 
cs immer noch. Sic unterhält sich 
mit dem Menschen sehr ruhig und 
isl eine aufmerksame Zuhörerin. 
Ihre Stimme klingt weich und wohl­
wollend.

Viele Jahre war sic Deutschlehre­
rin in der Mittelschule Nr. Ti mit 
erweitertem Deutschunterricht in 
Aktjubinsk. Viele ihrer Schüler sind 
heule selbst Lehrer, und zwar in 
derselben Schule — Adinc Helfrich, 
Nelly Duschisbajewa und Maria 
Spak sind ehemalige Schülerinnen 
von Else Hermann. Heilte sind sic 
die besten Fachkräfte der Mittel­
schule NT. 11.

Else Hermann war schon immer 
eine große Propagandistin der in­
ternationalen Freundschaft zwi­
schen den Kindern. Sie gründete in 
der Schule den Klub für Internatio­
nale Freundschaft „Weiße Rose". 
Nur ein Lehrer kaan diese umfang­
reiche organisatorische Arbeit nach 
Gebühr cinschätzen. Die Kinder 
mußten zuerst in die Arbeit cingc- 
weiht werden, mußten ein klares 
Programm haben. Damals gab es 
in Aktjubinsk noch sehr wenig ähn­
liche Klubs, und Else Hermann und 
ihre Kollegen, die ihr dabei behilf­
lich sein wollten, waren so ziemlich 
huf sich selbst angewiesen. Sie 
suchten dann und fanden Adressen 
von Thälmann-Pionieren und Schu­
len, wo man sich mit dem ähnlichen 
Thema befaßte. Nun begann eine 
interessante schöpferische Arbeit 
nicht nur für die Schüler, sondern 
auch eine gänzlich neue und unge­
wöhnliche Arbeit für die Lehrer, 
und ganz besonders für die Initia­
torin. Um Briefe mit Ausländern zu 
tauschen, muß man das Land der

Rechtskundige haben das Wort

Persönliches Eigentum der Sowjetbürger
Der grundlegende, prinzipielle 

Unterschied der sozialistischen Ge­
sellschaft von der bürgerlichen Ge­
sellschaft besteht darin, daß die 
Entwicklung der Ökonomik, die 
\ crgrößcrung_ des Nationaleinkom­
mens und des N'ationalrcichlums 
des Landes nicht die Bereicherung 
einzelner Personen durch Ausbeu­
tung fremder Arbeit, nicht die 
Konzentrierung gewaltiger Reichtü­
mer in den Händen der oberen 
Zehntausend, sondern den ständi­
gen Aufschwung des materiellen 
Wohlstands des ganzen Volkes, die 
Festigung der ökonomischen und 
politischen Macht der UdSSR und 
die Verstärkung ihrer Verteidi­
gungsfähigkeit uczweckt. Gerade 
deshalb sind an der Festigung und 
Entwicklung des sozialistischen Ei­
gentums in allen seinen Formen so­
wohl der Staat, als auch das ganze 
Volk und jeder Sowjetbürger be­
teiligt.

Die Sowjetmenschen sind an der 
Festigung dos sozialistischen Ei­
gentums und an der Entwicklung 
des auf seiner Grundlage geschaf­
fenen sozialistischen Systems der 
Volkswirtschaft auch noch deshalb 
interessiert, weil das sozialisti­
sche Eigentum die Grundlage für 
die Entwicklung des'persönlichen 
Eigentums der Sov^jetburger isl.

Die Quelle des persönlichen Ei­
gentums der Sowjetbürger ist ihre 
Arbeit in staatlichen Betrieben, In­
stitutionen, Kolchosen oder Sow­
chosen. Somit ist das persönliche 
Eigentum größtenteils vom gesell­
schaftlichen sozialistischen Eigen­
tum (dem staatlichen bzw. genos- 
rnschaitliehen) abgeleitet.
poch zugleich, wenn auch in

geringerem MaLc, kann als die
quelle des persönlichen Eigen­
tums auch jener Teil des gesell
schaftlichcn Gesamtprodukts dienen, 
der vom Staat zu verschiedenen so­
zialen Zwecken organisiert ver­
leih wird (Renlengeldcr, Beihilfen 

' u. .1. in.). Als Quelle des persön­

mann suchte in Büchern und in der 
Zeitung „Neues Leben“, die 
sic abonnierte, Artikel über die 
DDR.

Als die „Freundschaft“ 1966 zum 
ersten Mal das Lieht der Welt er­
blickte, gehörte Else Hermann zu 
deren ersten Lesern. Sic erinnert sich: 
„Die erste Nummer war eine schöne 
Überraschung für mich. Wenn sic 
auch anfänglich in Sprache und In­
halt der heutigen weit zurückstand, 
,*<x war sic doch eine Tageszeitung 
und vereinte um sich die Deutsch 
sprechenden, studierenden und ler­
nenden Menschen. Und da dachte 
ich mir: Diese Zeitung braucht 
auch Korrespondenten, ich meine 
ehrenamtliche, mnd da mußt du mit­
helfen.“

Das lat sic dann auch. Schon 
Ende Januar 1966 kam ihr erster 
Bericht über die internationale Er­
ziehung in der Schule in die Redak­
tion. Seitdem ist sic ihrem Thema 
— der Erziehung der heranwach- 
senden Generation — treu geblie­
ben. Nicht darum, weil sic nichts 
anderes .interessiert, sondern, weil 
sic sich stets verpflichtet fühlt, zu 
diesem sehr wichtigen .und immer 
aktuellen Problem zu schreiben. 
Obwohl sie schon längst Rentnerin 
ist, ist sic stets ein gerngcschcner 
Gast in den Schulen der Stadt. 
Hier kennt man sic fast in jeder 
Schule als den besten Ratgeber in 
der Frage der internationalen Er­
ziehung. Lehrer aus anderen Schu­
len kommen zu ihr auch heute noch. 
Sic wissen: Else Hermann hat im­
mer interessante Ideen. Und be­
kannt ist sie nicht nur als Erziehe­
rin, sondern auch als eine tüchti­
ge Sprachlehrerin. In Aktjubinsk 
gibt es zwei Schulen mit erweiter­
tem Deutschunterricht, die obener­
wähnte Nr. 11 und Nr. 4, wo Lud­
milla Lugowaja, stellvertretende 
Direktorin für Deutschunterricht 
ist.

Sic meint: „Wenn ich auch schon 
ein Dutzend Jahre als Lehrerin ar­
beite, gibt es in unserer Arbeit 
doch immer wieder .Häkchen’. Da 
gehe ich zu Else EmanueJowha, 
und die findet immer einen Aus­
weg.. Von ihr kann man unendlich 
viel lernen. Obwohl sie nicht mehr 
unterrichtet, ist sie stets über al­
les auf dem laufenden.“

Es ist natürlich zu beneiden, daß 

lichen Eigentums ip der UdSSR 
kann auch die Arbeit der Bürger 
(der Arbeiter und Kolchosbauern) 
auf dem Hofland dienen. Schließ­
lich kann sich’ als eine solche Quel­
le auch eine verpachte Erbschaft/ 
erweisen.

Die Grundlage des persönlichen 
Eigentums der Bürger der UdSSR 
bilden die Arbeitscinkünfte. Zum 
persönlichen Eigentum gehören Ge­
genstände des persönlichen Be­
darfs, Haushalts- und Wirtschafts­
artikel, Eigenheim sowie selbsler- 
arbcilctc Ersparnisse.

Im Grundgesetz wird darauf 
verwiesen, daß das Vermögen, dasf 
sich im persönlichen Eigentum der 
Bürger befindet oder von ihnen ge­
nutzt wird, nicht zum Erzielen von 
Einkünften ohne eigene Arbeit die­
nen oder zum Schaden für gesell­
schaftliche Interessen verwendet 
werden darf.

In der sozialistischen Gesell­
schaft, in der das Prinzip der Ver­
teilung je nach Leistung wirkt, die­
nen als Quellen der Herausbildung 
des persönlichen Eigentums die 
Verdienste der Arbeiter und Ange­
stellten, die Geldeinkommen der 
Kolchosbauern, die Einkünfte aus 
den gesellschaftlichen Konsumtions­
fonds und aus den persönlichen Ne­
benwirtschaften.

Mil dem Wachstum der gesell­
schaftlichen Produktion vergrößern 
sich auch die Realeinkommen der 
Werktätigen und dementsprechend 
das persönliche Eigentum der Bür­
ger, das immer mehr der allseitigen 
geistigen Weiterentwicklung der 
Mensenen dient. Mit Erhöhung des 
kulturellen und Bildungsniveaus so­
wie der beruflichen Qualifikation 
schwindet immer mehr der Unter­
schied im Einkommen einzelner so­
zialer Gruppen, Gegenstände, die 
die ästhetischen und geistigen Be­
dürfnisse der Menschen befriedigen, 
machen >m persönlichen Eigentum 
einen immer größeren Teil aus.

Im elften Planjahrfünft ist vor­

manc lesen oder Strümpfe stricken 
könnte, so energisch geblieben ist. 
Vielleicht kommt cs daher, daß sic 
ihr Leben lang unter Kindern ge­
arbeitet hat, und diese sind ja wiß­
begierig und lebensfroh. Mag sein, 
aber cs hängt mich vom Charakter 
ab. Else Hermann geht alles an. 
Daher ihr ausgeprägtes Interesse 
für unsere Zcihing, sie liest immer 
noch jede Nummer von A bis Z. In 
einer der letzten Lcsersciten ging 
cs um die Einsparung von Lebens* 
rnittcln. Sie schrieb auch ihre Mei­
nung dazu und ziemlich resolut, 
weil sic in diesem Punkt nicht 
gleichgültig bleiben kann. Ihr Licb- 
Fingsthema bleibt aber nach wie 
vor die Frage der Beziehungen zwi­
schen Lehrern und Schülern, Frage 
der Erziehung. Auf solche Artikel 
hat sic stets ein scharfes Auge.

Als Propagandistin und Aktivi­
stin unserer Zeitung sieht sic 
ihre persönliche Aufgabe in der Er­
ziehung des jungen Lesers.
„Man soll das Kind von klein auf für 

das Lesen von Zeitungen und Zeit­
schritten gewinnen. Kinder soll 
man in die Welt der Lektüre ein­
führen, genauso wie man sic in die 
Welt der Musik und des Theaters 
entführt", meint die alte Lehrerin. 
„Natürlich, als ich berufstätig war, 
halle ich nur wenig Zeit dazu. Wir 
machten cs in den Zirkelbeschälti­
gungen; in der Stunde blieb mir 
nur wenig Zeit dafür übrig. Im 
Zirkel lasen wir dann eini­
ge Arlikclchcn durch, besprachen 
sic, und damit war unsere Beschäfti­
gung mit der Zeitung aus. Jetzt 
habe ich Zeit, wir treffen Ulfe öfter, 
behandeln ausführlich ihre Beiträ­
ge, notieren uns, was die Redakti­
onsmitarbeiter als gut oder schlecht 
bewertet haben. Und dann wählen 
wir uns ohne Hast das nächste 
Thema aus. Meine heutige 
gesellschaftliche Arbeit ist dem­
nach die Heranbildung von 
Jungkorrespondenlcn", sagt Else 
Hermann.

Somit erzieht sie nicht nur jun­
ge, sondern, wir wollen cs hoffen, 
auch künftige erwachsene Leser, 
sic erzieht aus Jungkorrespon­
denten die späteren Aktivisten un­
serer Zeitung. Und das ist eine 
schr^großc und verantwortliche Ar­
beit* Dadurch erweckt sie das In­
teresse der Kinder nicht nur für 
unsere Zeitung, sondern auch für 
die Sprache und für das Ztilungs- 
lcscn überhaupt.

Valentine-i TE1CHR1EB, 
Korrespondentin 

der „Freundschaft" 
Aktjubinsk

Im Bild: Else Hermann unter ih­
ren Zöglingen in ihrer lieben Mit­
telschule Nr: 11.

gesehen, die Realeinkommen pro 
Kopf der Bevölkerung um 16,5 Pro-- 
zent zu vergrößern. Damit die 
Nachfrage der Bevölkerung für ver­
schiedene Waren besser befriedigt 
wird, ist geplant, den Einzelhan­
delsumsatz im staatlichen und ge­
nossenschaftlichen Handel um 23 
Prozent zu vergrößern, das Sorti­
ment zu erweitern, die Qualität der 
Waren zu verbessern, aktiv auf die 
Formierung vernünftiger Belange 
und des ästhetischen Geschmacks der 
Bevölkerung einzuwirken.

Besonders möchte ich auf die 
persönlichen Hauswirtschaften ein­
gehen. Es ist eine Art Arbeitstätig­
keit der Familien von Kolchosbau­
ern, Arbeitern und Ange­
stellten auf den ihnen zur 
Nutzung bcrcilgeslellten Grund­
stücken. Die Bürger sind verpflich­
tet, diese Grundstücke rationell zu 
nutzen. Der Staat und die Kolcho­
se unterstützen sie in der Füh­
rung der Nebenwirtschaft.

Das ZK der KPdSU und der Mi­
nisterrat der UdSSR beschlossen ei­
ne Reihe weiterer Maßnahmen zur 
Unterstützung der Bürger bei der 
Führung persönlicher Nebenwirt­
schaften. Den Sowchosen und an­
deren Betrieben wird nach Über­
einkunft mit dem örtlichen Ge­
werkschaftskomitee gestaltet, ge­
wissenhaft arbeitenden Arbeitern 
und Angestellten sowie Lehrern und 
Ärzten, die im Bereich dieser Be­
triebe wohnen, und Rentnern, die 
hier lange Zeit gearbeitet haben, 
Kredite zum Erwerb von Vieh aus 
dem Fonds für ökonomische Stimu­
lierung bis zur Hälfte zu tilgen.

Außerdem ist den Agrarbetrieben 
das Recht eingeräumt, an junge, im 
Kolchos arbeitende Familien, aus ei­
genen Mitteln unentgeltlich Jung­
tiere zu vergeben und diesen Fa­
milien beim Bau von Wirtschaftsge­
bäuden auf dem Hofland behilflich 
zu sein.

Die Nahrungsmittel und Geldcr- 
löse, die das Ergebnis der Arbeit

Arbeitsveteranen wurden
Im Herbst 1919 waren die 

Schwadronen des Orenburger Rei­
terregiments wStepan Rasin“, die 
Koltschakbandcn verfolgend, in At- 
bassar cingezogcn. Zur Wiederher­
stellung der Sowjetmacht im Kreis 
und zur Arbeit in den örtlichen Or­
ganen hatte man eine Gruppe Rot­
armisten zurückgelassen, unter de­
nen auch Muchamentshan Scharipow 
war. Er wurde an die Druckerei 
beordert, wo man die Herausgabe 
der Zeitung der politischen Abtei­
lung des Kriegsrats der 5. Armee 
„Krasny Nabaf’ („Role Sturmglok- 
ke“) organisierte. Unter ihren er­
sten Druckern war auch der gestri­
ge Reiter Scharipow, Er fand Ge­
lallen an diesem friedlichen Beruf 
und verband mit ihm sein ganzes 
Leben. Die Zeitungstitel, wechselten, 
Jahrzehnte vergingen, doch Mucha- 
melshan Scharipow, der Mitarbeiter 
einer der ältesten Druckereien im 
Gebiet und in der Republik, stand 
ein halbes Jahrhundert lang unab­
löslich seinen Mann und gab sei­
ne Arbeit erst im vorgerückten Al­
ler auf. Der Veteran wurde für sei­
ne Verdienste wiederholt ausgezeich 
not und zum Ehrenbürger von Al- 
bassar ernannt. Mit seinem Namen 
wurde eine der neuen Straßen be­
nannt.

Sein Name wird auch in den Ta­
ten der Drucker von heute forllc-

Kulturleben der Republik

Bei den 
Dorfeinwohnern

In ’Usunagatsch, Gebiet Alma- 
Ata, fand ein Treffen von bekann­
ten Schriftstellern Kasachstans mit 
Gemüse- und Ackerbauern statt. Un­
ter den Gästen war der berühmte 
Schriftsteller, Staatspreisträger der 
UdSSR A. Nurpeissow und sein 
Übersetzer W. Krasnow, der Di­
rektor des Rcpublikverlags „Sha- 
lyn" Naimanbajew, die Dichter 
Ch. Dshuniagalijcw und U. Nur­
galijew. Im Rayonkulturhaus er- 
zähltcn’sic den Zuhörern über ihre 
Werke und Pläne für die Zukunft.

Jubiläum .einer 
Laiensängerin

Im Abai-Kulturpalast von Schew- 
tschenko, Gebiet Mangyschlak, feier­
te man das dreißigjährige Jubiläum 
der Laienkunsttätigkeit der Solo­
sängerin Lydia Borissowa. Lydia 
ist ihr Leben lang mit der Laien­
kunst vertraut. Auf ihrem Jubiläums­
konzert sang sic ihre Licblingswer- 
kc — russische Volkslieder und Ro­
manzen, Arien aus Opern und mo­
derne Lieder sowjetischer' Kompo­
nisten.

Mit Stichei 
und Pinsel

Eine ziemlich große Exposition 
von Werken der darstellenden und 
angewandten Kunst ist im Berufs­
museum des Ust-Kamenogorsker 
Titan- und Magnesiumkombinats 
ausgestellt worden. Es sind Werke 
der Freizcitkünstler und Amateur­
fotografen des Betriebs.

Anziehungspunkt sind die Gra­
phiken des Ingenieurs Alexander 
Kenzis, die Fotos des Arbeiters der 
Abteilung Nr. 9 Andrej Jakowlew, 
die Erzeugnisse aus Metall des Ar­
beiters der Abteilung Nr. 15 Wla­
dimir Ugrjumow. Alle Werke der 
Amatcurxünstler widerspiegeln die 
heldenmütige Arbeit, den Alltag 
unserer Zeitgenossen.

Pressedienst 'der „Freundschaft"

in den persönlichen Nebenwirtschaf­
ten sind' stellen einen Teil des per­
sönlichen Eigentums der Bürger 
dar. Deshalb bezieht sich auf die 
persönliche Nebenwirtschaft auch 
das im Artikel 13 der Verfassung 
der UdSSR dargelcgte Prinzip, 
welche besagt: „Das Vermögen, das 
sich im persönlichen Eigentum der 
Bürger befindet oder von ihnen ge­
nutzt wird, darf nicht zum Erzie­
len von Einkünften ohne eigene Ar­
beit dienen oder zum Schaden der 
gesellschaftlichen Interessen ver­
wendet werden."

Beim Abtragen von Eigenheimen 
trägt der Staat alle damit verbun­
denen Kosten: Er stellt dein Bürger 
und seinen Familienmitgliedern ei­
ne komfortable Wohnung zur Ver­
fügung und zahlt für den abgetra­
genen Bau eine finanzielle Ent­
schädigung aus. Somit stehen der 
Bürger und sein persönliches Ei­
gentum (Haus und Wirtschaftsge­
bäude) unter dem Schutz des Ge­
setzes. Nach der Annahme der neu­
en Grundlagen der Wohnungsge- 
setzgebung befindet sich jetzt die 
Frage des Schutzes des persönli­
chen Eigentums der Bürger auf ei­
nem noch höheren Niveau.

Das persönliche Eigentum wird 
vom Staat auch gegen strafrechtli­
chen Angriff geschützt. Verurteilt 
das Gericht den Verbrecher, treibt 
cs von ihm auch den Geldwert des 
entwendeten Eigentums ein oder 

.erstattet dieses, falls cs nicht ver­
lorenging und unbeschädigt blieb, 
dem Besitzer zurück.

Das Vermögen der Bürger unter­
liegt der freiwilligen sozialen Ver­
sicherung. Bei Unfällen (Auloschä- 
den, Naiurgcwalten) zahlen die 
Sozialversicherungsorgane den 
Preis des versicherten Vermögens 
aus.

Wladimir WARNAWSKI, 
Berater im Obersten Gericht 
der Kasachischen SSR 

bcn. Der Rat der Verwaltung für 
Polygraphie und Verlagswesen und 
das Gebictskomitce der Gewerk­
schaft der Kulturschaffenden hat 
den Scharipow-Wandcrwimpel ge­
stiftet, der gemäß den Jahrcsergcb- 
nissen dem Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb zuerkannl werden wird.

Tag für Tag, mehr als zwei Jahr­
zehnte lang sah man Raissa Blo- 
cha an den Schriftkasten der Druk- 
kerei in Alexejewka. Als Sctzerlehr- 
ling begonnen, wurde sie mit der 
Zeit Spezialistin hoher Klasse, 
meisterte mehrere artverwandte 
Berufe und bildete 15 Handsetzer 
heran. Raissa Markelowna be­
herrscht jetzt vollkommen die mo­
dernen Verfahren des Zcitungsum- 
bruchs. Unter ihrer persönlichen 
Teilnahme belegte die Rayonzcitung 
„Snamja Rodiny“ in Alexejewka 
wiederholt Preisplälze im Republik­
wettbewerb um die beste Gestal­
tung der Lokalausgabcn Kasach­
stans. Für. ihre hohen Produktions­
leistungen und für die aktive Teil­
nahme am gesellschaftlichen Leben 
wurde Raissa Blocha wiederholt 
ausgezeichnet, und 1974 als eine 
der ersten unter den Polygraphen 
mit dem Leninorden gewürdigt. Zu 
Ehren der namhaften Meisterin 
wurde der Wanderwimpel. „Dem 
besten Handsetzer der Rayon-

Körperkultur ohne Ferien

Hier messen 
wir uns an Kraft

Die Zcnlralsiedlung des Sow- 
chost „Oktjarbski" des Rayons Ze- 
linny wurde nicht von ungefähr 
zum Austragungsort der Sporewett­
kämpfe „Ak-ßidai" gewählt. Hier 
liebt man den Sport. Das sieht man 
an Men zahlreichen Pokalen, Prei­
sen und Urkunden. Die Sportler des 
Sowchos siegen nicht nur in Ray­
on-, sondern auch in Gebiets­
spartakiaden.

„Anfänglich gab Cs bei uns keine 
Sportbasis", erinnert sich Pjotr 
Shurawski, Direktor des Sowchos. 
„Die wenigen Wettkämpfe wurden 
von Enthusiasten auf dem Schul­
sportplatz ausgetragen. Im Winter 
hatten wir cs besser. Allmählich 
wuchs die Zahl der Sportanhänger, 
ganze Arbeitskollektivc gingen an 
den Start. Unsere Sportler siegten 
dann auch in verschiedenen Rayon­
wettkämpfen. Da mußten wir uns 
ernste Gedanken über unser eige­
nes Sportstadion machen."

Heute besitzt die Jugend des 
„Oktjabrski" das beste Stadion im 
Rayon. Es wurde in freiwilligen 
Einsätzen errichtet. Hier gibt es ne­
ben einem Fußballfcld einige be­
queme Plätze für Volleyball, Bas­
ketball, andere Sporlräume. Hier 
sowie im Kulturhaus und in der 
örtlichen Mittelschule gibt es Sek­
tionen für verschiedene Sportarten 
wie Ringen, Schwerathletik, Tisch­
tennis, Schach- und Damespiel. 
Auch der Reitsport wird im Sow­
chos gepflegt.

Großer Beliebtheit erfreut sich im 
Rayon der GTO-Komplex, wo ge­
wöhnlich sehr viele Donbewohner 
an den Start gehen. Den Ton in 
diesen Wettkämpfen geben stets die 
Werktätigen des Sowchos „Ok- 
tjabrski” an. Rimma Schukpaje-

Ball im Korb!
Im Bergbautechnikum von Abai, 

Gebiet Karaganda, wurde ein Bas- 
kctballturnier ausgetragen. An 
den Wettkämpfen beteiligten sich 
die-Studenten der Bergbautechniken 
aus Karaganda und Abai, des 
pädagogischen Industrielcchnikums, 
die Mannschaften der Gebietssport­
schule für Kinder und Jugendliche

UCHERHARKT
„Treiiuilsclmff

H. Diener. Fleckcntfernung — aber richtig! Praktische 
Anleitung zum Entfernen von Flecken aus-Textilen, Holz, 
Leder, Metall usw. im Haushajt
G. Dießner, G. Möser. \y intersporl in der Schule 
Sprachkurs. Französisch. Band 1., 2.
U. Stolzer. Sprechübungen für Kinder. Eine Schall­
platte mit Beiheft
Das Reckenschiff. Russische Volksmärchen
S. Durian. Tagebuch eines Raubritters
II. Friedrich. Assad und die brennenden Steine
G. Glogcr. Leb vergnügt!
G. Göriich. Das Mädchen und der Junge.
thr. Meyer, E. Wustmann. Erlebt in Wald und Dshungel 
II. Ncubert. Perle Pfiffikus
B. Brecht. Werke in fünf Bänden
W. Bredel. Die Vilalienbrüder
J. Brezan. Krabat oder die Verwandlung der Welt
J. Conrad. Heitere Geschichten
P. Elgers. Der Fall Kaspar Trümpy. Roman um einen 
Kriminalprozeß
F. Erpenbeck. Der betende Engel. Kriminalerzählungeu 
P. Evertier und J. Taurean. Monsieur bleibt im Paris. 
Kriminalroman
S. Fischer. Der Fall Coubet. Spannend erzählt 
Chr. Hein. Cromwell und andere Stücke.
H. Knobloch. Mehr war nicht drin. Feuillettons und Fotos 
von Assuan bis Werneuchen
E. Köhler. Kiplag-Geschichten. Phantastische Er­
zählungen
A. Lcnian. Der iiusiAlbare Dispatcher. Wissen­
schaftlich-phantastische Erzählungen
W. Schreyer. Die Suche. Abenteuerroman
L. Tieck. Shakespeare-Novellen

Die Bestellungen ohne Anzahlung sind an* die Buchhandlung Nr. 3. 
656023 Barnaul, ul. Titowa, 18 zu richten.

geehrt
(Sladt)druckerci des Gebiets“ ge­
stiftet.

Einen fast ebensolchen Weg in 
der Rayondruckerci von Kurgaldshi- 
no legte die Maschinensetzerin Ka- 
limasch Ntikuschewa zurück. Sic 
hatte als eine der ersten im Ge­
biet die Technologie des Maschinen­
setzens erlernt. Heute strebt sie die 
vorfristige Erfüllung der Jahres­
und Fünfjähraufgaben an, leistet 
hochwertige Arbeit, gehl mit den 
Ausrüstungen schonend um, spart 
Druckmittel und polygraphische 
Materialwerte. Kalimasch Nuk^schc- 
wa wurde wiederholt zum Büromit- 
glied des Rayonparteikomitees von 
Kurgaldshino und zum Sekretär 
der Parteigrundorganisation der 
Redaktion und der Druckerei ge­
wählt. Für ihre Erfolge wurde sie 
mit dem Orden „Arbcilsruhm“ 3. 
Klasse gewürdigt. Jetzt wird man 
die Polygraphen des Gebiets, die 
sich besonders hervorgetan haben, 
auch mit dem Nukuschewa-Wan- 
dcrwimpcl auszcichnen.

Die ersten Inhaber der Gedenk­
wimpel zu Ehren der Arbcitsvciera- 
ncn des Druckwesens des Gebiets 
sollen im Januar des nächsten Jah­
res bekanntgegeben werden.

Nikolaus DR1ESNER

Gebiet Zcünograd

waM Jelena Archipowa, Olga Michel, 
Ludmilla Ungefug und andere eint 
die Liebe zum Sport. Sic arbeiten 
auf Baustellen, in Büros, in der 
Farm, aber ihre Freizeit widmen sie 
dem Sport.

Pjotr Shurawski war Sekretär des 
Rayonkomsomolkomitees, als man 
ihm den Posten des Direktors im 
Sowchos „Oktjabrski" übertrug. 
Mit viel Elan nahm Shurawski die 
wirtschaftliche Tätigkeit in An­
griff, aber auch für Sport fand er 
immer Zeit. Mit eigenem Vorbild 
überzeugte er die Dorfjugend, daß# 
Körperkultur und Sport unentbehr­
lich sind. ’

Im Sowchos „Oktjabrski" unter­
nimmt man sehr viel, damit das Le­
ben der Arbeiter immer schöner und 
vollblütiger wird. Hier gibt es alle 
nötigen Sozial- und Kultureinrich­
tungen, so daß die Jugend gern im 
Heimatdorf bleibt. Das Kader­
problem ist hier völlig gelöst. Die 
Menschen arbeiten nut voller Hin­
gabe und produktiv, deshalb ist der 
Sowchos „Oktjabrski" einer der be­
sten im Rayon.

Der Winter herrscht noch auf Feld 
und Flur. Im Sportkomplex des 
Sowchos wird in Wintersportarlen 
trainiert. Die Ski- und Schlitt- 
schuhsportlcr des „Oktjabrski" rü­
sten eifrig zu den bevorstehenden 
Gcbielswettkämpfen „Fest des Nor­
dens", wo sie ihren Rayon Zelinny 
vertreten werden. Sie werden nicht 
einfach neue Rekorde und Siege 
auf ihr Konto schreiben, sondern 
neue Kräfte, Gesundheit und Opti­
mismus sammeln.

Friedrich LAU

. Gebiet Nordkasachstan

sowie Gäste aus den Gebieten Tsche­
ljabinsk, Perm u. a.

Sieger des Turniers wurde die 
Mannschaft der Gcbietssporischulc. 
Die Nächstplazierten waren die 
Basketballspieler der Bergbautech­
niken von Abai und Karaganda.

Alexander BAUER, 
Sportmethodiker
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Die Erzeugnisse der Klcinlierhal- 
tung erfahren innerhalb der tieri­
schen Produktion eine immer größere 
Bedeutung. Doch mit den ökonomi­
schen Leistungen erschöpft sich die 
Bedeutung der Kicinticrhaltung 
noch nicht. Immer mehr Wert ge­
winnt sie als sinnvolle Freizeitge­
staltung, die nicht allein den Werk­
tätigen Anregung, Erfolgserlebnis- 
sc und ■Freude vermittelt, sondern 
auch den vielen Rentnern einen 
wichtigen Lebensinhalt und hinrei­
chend Gelegenheit gibt, sich durch 
freie Bewegung in frischer Luft und 
lx?i anregender Tätigkeit gesund 
zu erhalten.

Zur Unterbringung von Kanin­
chen lassen sich Ställe mit gerin­
gem Aufwand an Material und In­
vestitionen herstellen.

Wir geben hier einige Hinweise 
für eine richtige Haltung der Ka­
ninchen, die durch umfangreiche 
Förderungsmaßnahmen seitens des 
Staates in den letzten Jahren starke 
Beachtung und Anerkennung ge­
funden hat. Denn die Kaninchen­
zucht stellt der Volkswirtschaft in 
Form von Fellen, Wolle und Haaren 
wichtige Rohstoffe zur Verfügung.

Grundforderungen an einen 
Kaninchenstall

— Er muß trocken, gut belüftet, 
aber frei von Zugluft sein.

— Er muß genügend Licht, am 
besten natürliches Licht haben. Ei­
ne Sonneneinstrahlung sollte mög­
lich sein, aber der Stall soll auch 
Schutz gegen Hitze bieten.

— Der Stall sollte in einer ruhi­
gen Lage stehen, im Stall sollte 
Unruhe und Lärm vermieden wer­
den.

Haltungsrormen
— Es haben sich die traditionel­

len mehrstöckigen Kaninchenstäile 
durchgesetzt, in denen die Kanin­
chen auf festem Boden mit Streu 
gehalten werden.

— Der Innenstall sowie die Bo­
denhaltung bieten besseren Witte­
rungsschulz. Weitere Vorteile sind: 
Ganzjährige Aufzuchtmöglichkeit, 
bequeme Fütterung und Pflege, 
besserer Schutz vor Raubtieren und 
Insekten. Die Nachteile: Eine Ver­
weichlichung der Tiere, ihre größe­
re Anfälligkeit, häufiger Sennup- 
tenbefall.

Hygienische Voraussetzungen
— Frischluft und damit Sauer­

stoffzufuhr durch Drahtgitter, Luit- 
schächte oder Ventilatoren sind in 
Inncnstallungcn notwendig.

— Je nach Bcsatzdichte, Einstreu 
sowie Ablauf oder Stau des Urins 
müssen die Ställe ein- bis zweimal 
wochenllicn ausgemistet werden.

— Bei jeder Acubciegung ist der 
Stall zu desinfizieren.

Fütterung der Kaninchen
Ein wichtiger Umwellfaktor ist 

das Futter. Durch ausreichend gutes 
Futter sowie sinnvolle Fütterung 
lassen sich die erblichen Anlagen 
der Kaninchen noch besser nut­
zen.

Während des ganzen Jahres müs­
sen den Kaninchen Grüntulter, Gc- 
muscrestc, Karioftelsciialen und 
ständig Heu angeoolen werden. 
Jung- und Zuchttiere erhalten zu­
sätzlich Kraftfutter (leicht angc- 

I feuchtete Kleie). Ständig ist iri­
sches Wasser, zur Geschmacksver- 
besserung mit Zucker oder Koch­
salz versetzt, zur Verfügung zu 
stellen. Bei der Fütterung ist zu 
beachten: ‘ •

— Nicht die Häufigkeit (zwei- 
oder dreimal täglich), sondern die 
Regelmäßigkeit ist ausschlagge­
bend.

— Die Hauptmahlzeit wird 
abends gereicht, das Futter der vo­
rigen Mahlzeit muß verzehrt sein.

— Abwechslung im Futter regt 
Appetit und Freißlust an.

— Schroffer Futterwcchsel führt 
zu Verdaungsstörungen und muß 
vermieden werden.

— Weichfutler mit Kleie und Mi- 
neralstoffcn isl krümelig ■zu ver­
füttern.

— Erst, fünf bis sechs Wochen 
nach der E/nle darf Heu verfuttert 
werden.

— Jungtiere und säugende Häsin­
nen erhalten vorrangig junges 
Grünfutter, Möhren, da sie einen 
höheren Nährstoffbedarf haben.

— Fultcrciitbchrcnde und schwach 
ernährte Tiere sind für Krankheiten 
anfällig.

Dem Züchter und Halter danken 
es die Kaninchen, wenn sic in 
zweckmäßig eingerichteten und 
schönen Anlagen uci guter Fütte­
rung untcrgeoracht sind.

wie Redaktion „breundschatv 
auücrt tiefempfundenes Beileid 
inrein Mitarbeiter Johannes 
Rciswiq zum Ableben seines Va­
ters

Albert REISWIG

Redakuonskoiiegium
Herausgeber „boziaiistik Kasachstan'

Uiiscic Anschrift;
Ka3axckan CCP, 473027 r, UejiHHorpaa, 
'1<-M Co&eroB, 7-ii araac, «0poHHAtua0T>.

l ELLFONL: Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49, Redaktionssekretär — 
2-16-51, Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda, Sozialistischer Wettbewerb — 2-76-56, Parteipolitische 
Massenarbeit — 2-18-23, Wirtschailslnformatlon — 2-17-55, Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung —
2-56-45, Literatur — 2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02, Maschincnschrcibbüro — 2-50-57, 
Buchhaltung — 2-79-84. •

KORRESPONDENTENBÜROS
Dshambul. Tel. 5-19-02 
Karaganda. Tel, 54-07-67

Petropawlowsk Tel. 6-52*26

<QPOHHALUA<bl > 
HHHEKC 65414 

BbIXOAWT CXeaHCBHO, «pOMt 
BOCKpeeeHbH H nOHCAC.lbHHXa

iunorpaipHii wjaaTCJbCTBa 
UejiMHOrpaacKoro oökomb 
KoMnapruw KajaxeraHA.

YH 00147


